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Bericht des Vorsitzenden Prof. Hans Woidt 
 

 
 
Sehr geehrte Mitglieder und Freunde unse-
res Fördervereins, 
 
der Vorsitzende des Fördervereins Ge-
schichte an der Universität Tübingen berich-
tet traditionell bei der Mitgliederversamm-
lung im Oktober und im Rundbrief, der in der 
Regel im Dezember erscheint, über die Ver-
einsarbeit des vergangenen Jahres. Für 
mich ist es der vierte Bericht. Wir können 
auch in diesem Jahr eine positive Bilanz 
ziehen. Das betrifft sowohl unsere spezifi-
sche Vereinsarbeit als auch die Grundlagen 
unserer Arbeit - die Finanzen und die Mit-
gliederentwicklung. Die Kassenlage ist gut, 
was uns eine gewisse Großzügigkeit er-
laubt. Die Mitgliederzahlen erweisen sich als 
stabil. 
 
Zu dieser erfolgreichen Arbeit haben viele 
beigetragen. Zuerst einmal die Mitglieder 
des Vorstands: Herr Dr. Blum, unser Schrift-
führer und Herr Haug, unser Kassenwart. 
Herr Borth, unser Ehrenvorstand, hat die 

Arbeit des Vorstands mit seinem Rat hilf-
reich begleitet. Herr Heim hat seinen Sach-
verstand als Mitglied des Auswahlaus-
schusses für die Prämierung herausragen-
der Examensarbeiten eingebracht und Herr 
Schiebel hat in diesem Jahr dankenswert-
erweise die Kassenprüfung übernommen. 
Den zahlreichen Vereinsmitgliedern, die 
darüber hinaus unsere Arbeit unterstützt 
haben, die ich aber nicht alle namentlich 
nennen kann, gilt ebenfalls unser herzlicher 
Dank. 
 
Im Laufe der Jahre ist unser Rundbrief zu 
einer unverzichtbaren Fundgrube für den 
Förderverein und den Fachbereich Ge-
schichte geworden. Hier wird nicht nur über 
die Aktivitäten des Fördervereins und seine 
innere Entwicklung berichtet, sondern auch 
ausführlich über die Arbeit des Fachbe-
reichs. Zwei Drittel des Umfangs unseres 
Rundbriefs ist dem Fachbereich Geschichte 
gewidmet. Das alles ist das Verdienst unse-
res Schriftführers, Herr Dr. Blum. Er ist ver-
antwortlich für die Gestaltung des Rund-
briefs. Für diese wichtige und aufwändige 
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Arbeit sei ihm an dieser Stelle besonders 
gedankt. 
 

Aus der Arbeit des Vorstands 

 

Der Vorstand hat in der Berichtszeit dreimal 
getagt. Dabei wurden die Aktivitäten des 
Fördervereins besprochen und bewertet, 
wichtige Entscheidungen getroffen (z.B. ein-
zelne Fördermaßnahmen, Prämierung her-
ausragender Abschlussarbeiten) und Pla-
nungen für die nähere und weitere Zukunft 
angestellt. Darüber hinaus ist der Bericht 
unseres Kassenwarts (Herr Haug) zur „Mit-
gliederentwicklung“ und zur „Kassenlage“ 
immer wieder ein fester Tagesordnungs-
punkt. 
 
Im Rahmen unserer jährlichen Vortragsreihe 
hat am 11. Oktober 2018 auch unsere Mit-
gliederversammlung stattgefunden. In Ver-
tretung von Herrn Prof. Frie, dem neuen 
Sprecher des Fachbereichs Geschichte, hat 
Herr Prof. Schild ein Grußwort gesprochen 
und über Entwicklungen im Fachbereich be-
richtet. Vertreter der Fachschaft Geschichte 
übermittelten ebenfalls Grüße und berichte-
ten über Aktivitäten und Planungen der 
Fachschaft. Mit beiden Institutionen und ih-
ren Vertretern verbindet uns eine harmoni-
sche und fruchtbare Zusammenarbeit. In 
seinem ausführlichen Bericht konnte der 
Vorsitzende, Herr Prof. Woidt, wieder auf 
eine ertragreiche Arbeit des Fördervereins 
hinweisen. Eine ausführliche schriftliche 
Fassung dieses Berichts erscheint in die-
sem Rundbrief. Das bietet den Mitgliedern, 
die nicht an der Mitgliederversammlung teil-
nehmen konnten, die Möglichkeit, sich um-
fassend zu informieren. 
 

Kassenlage und Mitgliederentwicklung 

 

Unsere Finanzplanung für 2018 ging davon 
aus, dass wir in Anbetracht der ohnehin gu-
ten Liquidität mit einem überschaubaren 
Jahresfehlbetrag gut würden leben können 
und hatten auch einen dem entsprechenden 
Rahmen als Leitlinie für uns gesetzt.  Mit ei-

nem erneuten Überschuss von 5.079 €, der 
unsere liquiden Mittel auf 23.360 € anstei-
gen ließ, wurde diese Zielvorstellung aber 
deutlich verfehlt. Auch wenn alle 2018 zu-
gesagten Mittel noch im alten Jahr abgeru-
fen worden wären, hätte der Überschuss 
immer noch ca. 1.500 € betragen – im Ge-
gensatz zu einem angedachten Fehlbetrag 
von ca. 2.000 €. Da unser Vereinszweck 
bekanntlich nicht darin besteht, Geld anzu-
sammeln, sondern es für förderungswürdige 
Zwecke im Fachbereich Geschichte zu ver-
wenden, war unsere Freude über diesen 
Mittelzuwachs eher gedämpft. Auch ange-
sichts der Tatsache, dass sich die Kassen-
lage 2019 bisher ungebremst in die gleiche 
Richtung weiterentwickelte, muss sich der 
Vorstand nunmehr ernsthaft mit dem Phä-
nomen eines „unerwünschten Reichtums“ 
auseinandersetzen. 
 
Was sind die Gründe? Es scheint sich wohl 
die im Vergleich zu früher großzügigere 
Ausstattung der Fakultät mit öffentlichen Fi-
nanzmitteln (wer weiß wie lange noch?) 
bemerkbar zu machen, was manchen Zu-
schussantrag überflüssig zu machen 
scheint. Auffällig ist auch, dass kaum mehr 
Zuschüsse für größere Exkursionen nachge-
fragt werden, die früher stets den Hauptpos-
ten unseres Budgets beanspruchten. Wie 
soll der Verein auf diese Entwicklungen rea-
gieren? Sollen oder können wir den sat-
zungsmäßigen Förderauftrag erweitern auf 
Felder, in denen wir uns bisher zurückgehal-
ten haben – zum Beispiel auf Druckkosten 
für Veröffentlichung wissenschaftlicher Ar-
beiten aus dem Fachbereich der Universität 
Tübingen? Unter Zurückstellung von Be-
denken, dass dies ein „Fass ohne Boden“ 
werden und den Verein finanziell überfor-
dern könnte, hat der Vorstand beschlossen, 
auch diesen Bereich finanziell zu unterstüt-
zen, allerdings vorerst begrenzt auf ein 
Sonderbudget.  An künftige Vergabe von 
Buchpreisen für ausgezeichnete Abiturleis-
tungen im Fach Geschichte in Zusammen-
arbeit mit den Schulen ist ebenfalls gedacht. 
 
Zum Jahresende 2018 hatten wir 666 Mit-
glieder und damit einen Rückgang um 5 
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Mitglieder. Am 30.09.2019 zählt der Verein 
zwar wieder 672 Mitglieder, muss aber die 
zum Jahresende wirksam werdenden Kün-
digungen berücksichtigen. Damit bewegen 
wir uns seit etwa drei Jahren auf einem an-
nähernd gleichen stabilen Niveau, wobei die 
Potentiale für einen Verein unserer Prägung 
weitgehend ausgeschöpft zu sein scheinen.  
2018 gab es 31 Beitritte, einen Todesfall 
und 22 Kündigungen. Bis 30.09.2019 sind 
es 10 Beitritte, ein Todesfall und 16 Kündi-
gungen. Wir denken, dass unsere jährliche 
– von der Fachschaft unterstützte – Werbe-
kampagne im Dezember uns weitere Mit-
glieder zuführt. Zu unserem Bedauern müs-
sen wir immer wieder Mitglieder ausschlie-
ßen bzw. streichen, zu denen der Kontakt 
verloren gegangen ist und die ihren Mit-
gliedsbeitrag schuldig bleiben. Dies war im 
vergangenen Jahr 13mal, im laufenden Jahr 
bisher 3mal der Fall. Weitere 8 Streichun-
gen sind wegen fehlender Zahlungen 2019 
noch möglich. Bei ausfallenden Beiträgen 
von unter 1,5 % ist die Zahlungsmoral je-
doch nicht zu beklagen. 
 
Am Jahresende 2018 waren von den Ver-
einsmitgliedern 401 Studierende, 80 Berufs-
anfänger und 182 Vollzahler. Wir erlauben 
uns, gelegentlich daran zu erinnern, die je-
weilige Beitragsstufe auf Aktualität zu über-
prüfen. Dass auch Studierende nach ihrem 
Abschluss von sich aus eine höhere Bei-
tragsstufe reklamieren, finden wir außeror-
dentlich anerkennungswert. 

(Dieter Haug) 

 

Fördermaßnahmen 

 

Der Förderverein unterstützt die Arbeit des 
Fachbereichs Geschichte in mehrfacher 
Hinsicht. Im „materiellen Bereich“ konnten 
Finanzmittel des Vereins auf folgenden Ge-
bieten hilfreich eingesetzt werden: 

- Auftaktveranstaltung des Fachbe-
reichs zum Studienjahr 2018/19 im 
Oktober 2018 als Mitveranstalter. 
Prof. Jörn Leonhard (Freiburg) hielt 
den Festvortrag im Großen Senat 

zum Thema „Der überforderte Frie-
den und die Welt 1918 - 1922“. 

- Öffentliche Veranstaltungen. Zum 
Symposion „Justinian. Die letzte Blü-
te Roms“ und zur Buchvorstellung 
von Dieter Langewiesche „Der ge-
waltsame Lehrer. Europas Kriege in 
der Moderne“ waren auch die Mit-
glieder des Fördervereins eingela-
den. Die von der Osianderschen 
Buchhandlung angebotene Lesung 
von Jan Plamper (London) „Das neue 
Wir. Warum Migration dazugehört. 
Eine andere Geschichte der Deut-
schen“ gestaltete der Verein eben-
falls mit. 

- Lehrveranstaltungen und Vorträge 
von Gastprofessoren.  

- Exkursionen im Rahmen von Lehr-
veranstaltungen. Zwei weitere wur-
den vom Förderverein selbst angebo-
ten: Eine Museumsexkursion („Myke-
ne. Die sagenhafte Welt des Aga-
memnon“) in das Badischen Lan-
desmuseum in Karlsruhe im Januar 
2019 und eine historische Exkursion 
in die nähere Umgebung im Juli 2019 
(„Adelsschlösser am Oberen 
Neckar“). Beide Exkursionen waren 
schnell ausgebucht und sind auf eine 
gute Resonanz der Teilnehmer ge-
stoßen.  

- Archivaufenthalte zur Vorbereitung 
von Abschlussarbeiten. 

- Teilnahme an Kongressen und Ta-
gungen. 

- Druckkostenzuschuss für die Publika-
tion der Ringvorlesung des Fachbe-
reichs zu „1968“ (auch Thema unse-
rer Vortragsreihe) und Ankauf von 
Exemplaren. 

- Unterstützung der Fachschaft mit ma-
terieller Ausstattung und beim Hegel-
baufest. 

- Ausrichtung der Absolventenfeier und 
Preisvergabe. 

- Beschaffung von Büchern. 
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Öffentlichkeit 

 

„Materielle“ und „ideelle“ Förderung sind für 
den Förderverein gleichwertige Ziele. Dazu 
gehört die innere Entwicklung des Fachbe-
reichs selbst und die Vermittlung der For-
schungsergebnisse an eine breitere Öffent-
lichkeit. Das geschieht in vielfältiger Weise, 
z.B. durch diesen Rundbrief, durch unsere 
Vortragsreihe, durch öffentliche Veranstal-
tungen (Vorträge, Lesungen), durch ge-
meinsame Veranstaltungen mit unseren Ko-
operationspartnern (z. B. dem Institut Cultu-
rel Franco-Allemand, dem Deutsch-
Amerikanischen Institut, den Geschichtsver-
einen in Reutlingen, Pfullingen und Metzin-
gen) oder durch Presseberichte. Dieser 
Rundbrief erreicht auch alle die genannten 
Institutionen. Diese wiederum weisen be-
reitwillig in ihren Organen auf unsere Veran-
staltungen hin. Künftig sollen solche Kontak-
te mit anderen ähnlichen Institutionen erwei-
tert und vertieft werden. 
 

Lehrende und Studierende 

 

Ohne intensiven Austausch mit den Lehren-
den und Studierenden unseres Fachbe-
reichs ist eine sinnvolle Vereinsarbeit gar 
nicht denkbar. Deshalb ist uns die vertrau-
ensvolle Zusammenarbeit mit den genann-
ten Personengruppen so wichtig. Denn man 
kann nur fördern, was man gut kennt und 
schätzt! Zu Beginn eines jeden Semesters 
führen wir deshalb intensive Gespräche mit 
dem Sprecher des Fachbereichs – seit Ok-
tober 2019 ist das Herr Prof. Frie - und Ver-
tretern der Fachschaft. Wir informieren uns 
dabei wechselseitig über Entwicklungen und 
Planungen in unseren jeweiligen Bereichen. 
Ausführliche Gespräche werden immer mit 
neu berufenen Professoren geführt. So auch 
in diesem Jahr mit der neuen Junior-
Professorin Christina Brauner, Tenure-
Track-Professorin für Globalgeschichte des 
späten Mittelalters und der Frühen Neuzeit. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Absolventenfeier  

 

Die Absolventenfeier wird immer kurz vor 
der Pfingstpause gemeinsam vom Fachbe-
reich Geschichte und dem Förderverein 
ausgerichtet. Der erfolgreiche Abschluss 
des Studiums und der gleichzeitige Über-
gang von der Studienzeit in eine neue Le-
bensphase soll durch den feierlichen Cha-
rakter dieser Veranstaltung besonders ge-
würdigt werden. Diese Feier soll auch als 
ein Zeichen der Verbundenheit zwischen 
Lehrenden und Studierenden und zwischen 
den Studierenden erkannt werden. Die An-
wesenheit von Professoren und Vertretern 
der Fachschaft unterstreicht dieses Anliegen 
noch. Der Charakter dieser Veranstaltung 
hat sich im Lauf der Jahre verändert und hat 
geradezu den Charakter eines Rituals mit 
einem bewährten Ablauf angenommen (Mu-
sikalische Umrahmung, Ansprachen des 
Sprechers des Fachbereichs und des Vor-
sitzenden des Fördervereins, Überreichung 
von Blumen und Geschenkgutscheinen an 
die Absolventen, Vorstellung der prämierten 
Abschlussarbeiten). Daran schließt sich ein 
Empfang mit Imbiss in der Wandelhalle vor 
dem Audimax an. Hier haben Absolventen, 
Professoren, Freunde und Verwandte die 
Möglichkeit, sich zwanglos auszutauschen. 
Die Rückmeldungen waren auch in diesem 
Jahr   durchweg positiv. Wie in den vergan-
genen Jahren hatten Herr Dr. Blum und sein 
Team die Veranstaltung gewohnt professio-
nell vorbereitet und durchgeführt. 



 5 

 

 
Prof. Woidt bei der Absolventenfeier 

 

Im vergangenen Jahr (2018) hatte der Vor-
sitzende des Fördervereins an das Phäno-
men „1968“ erinnert und die damit verbun-
denen Erwartungen und Hoffnungen. Ange-
sichts gegenläufiger Entwicklungen fragte er 
in diesem Jahr, ob die Geschichte in diesen 
schwierigen Zeiten Trost bieten kann. 
 
Aus der Ansprache des Vorsitzenden des 
Fördervereins bei der Absolventenfeier: 
 

Herzlich willkommen zur diesjährigen Absol-
ventenfeier des Fachbereichs Geschichte 
und des Fördervereins Geschichte an der 
Universität Tübingen. Wir wollen heute mit 
Ihnen, liebe Absolventinnen und Absolven-
ten, den erfolgreichen Abschluss Ihres Stu-
diums feiern und mit dieser Veranstaltung 
auch den Übergang von Ihrer Studienzeit in 
eine neue Lebensphase würdigen. An die-
ser Nahtstelle zwischen universitärer Aus-
bildung und künftigem Beruf möchte ich mit 
Ihnen über die gesellschaftliche Verantwor-
tung des Historikers nachdenken. 

Wie diese Absolventenfeier hat auch die 
Vortragsreihe des Fördervereins eine lange 
Tradition. Im vergangenen Jahr haben wir 
uns mit dem Thema „1968 als nationales 
und transnationales Ereignis“ beschäftigt. 
Die Chiffre „1968“ stand für viele in den 
sechziger Jahren für Aufbruch, Partizipation, 
Liberalisierung der Gesellschaft, Weltoffen-
heit und Weltverantwortung. Die Erwartun-
gen waren übergroß. Umso größer ist aber 
heute die Enttäuschung angesichts von 
Entwicklungen, die in eine gegenteilige 
Richtung weisen, hin   nämlich zu    Ab-
schottung, Fremdenfeindlichkeit, Renationa-
lisierung, Separatismus, Populismus und 
Autoritarismus. Unsere diesjährige Vortrags-
reihe mit dem Thema „Abgrenzung und 
Ausgrenzung in der Geschichte. Fremden-
feindlichkeit – Nationalismus – Sezession“ 
greift bewusst diese Entwicklungen auf. 
 
Der aus Spanien stammende Philosoph und 
Theologe Boethius hat im 6. Jahrhundert im 
Kerker ein dreibändiges Werk verfasst, „de 
consolatione philosophiae“. Er stellt darin 
tiefsinnige Betrachtungen an über den Sinn 
des Übels, über die wahre Glückseligkeit, 
über Schicksal und Freiheit. Das Buch wur-
de in der Folgezeit immer wieder übersetzt 
und gehörte zu den meist gelesenen Bü-
chern des Mittelalters. Ein Grund dafür ist 
sicher das tief verwurzelte Verlangen nach 
Zuversicht und Perspektiven in Zeiten der 
Verunsicherung und Bedrohung. 
 
Zwei Wissenschaftler haben nach 1945 ge-
gensätzliche Folgerungen aus der Ge-
schichte gezogen. Für den Soziologen Alf-
red Weber war Geschichte “ein Albtraum, 
aus dem ich versuche aufzuwachen.“ („Ab-
schied von der bisherigen Geschichte“, 
1947). Im Gegensatz dazu fand der Psychi-
ater und Philosoph Karl Jaspers Trost und 
Hoffnung in der Geschichte. Die „Achsen-
zeit“, die Zeit zwischen 800 und 200 v. Chr., 
ist für ihn die menschheitsgeschichtliche 
Wende. Bei den „Achsenvölkern“, den Chi-
nesen, den Indern, den Iranern, den Juden 
und den Griechen sei gleichzeitig ein 
Durchbruch zu einem neuen Denken festzu-
stellen, das uns heute noch präge: Kriti-
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sches, philosophisches Denken verbreitet 
sich, Geschichte wird Gegenstand des 
Nachdenkens, der Schritt ins Universale 
wird gewagt. Durch Verständigung („Kom-
munikation“ ist ein Schlüsselbegriff für Jas-
pers) zwischen Völkern und Kulturen sollen 
Hass und Gewalt überwunden werden - so 
Karl Jaspers in seinem 1949 erschienen 
Werk „Vom Ursprung und Ziel der Geschich-
te“. 
 
Jaspers und Boethius haben beide in 
schwierigen Zeiten Trost in der Philosophie 
gefunden, Jaspers speziell in der Ge-
schichtsphilosophie. Gibt es auch einen 
Trost der Geschichte? Oder anders ausge-
drückt: Können wir durch die Beschäftigung 
mit Geschichte den Menschen Orientierung 
geben? 
 
Ein verantwortungsvoller Umgang mit Ge-
schichte verbietet es dem Historiker, sach-
fremde Maßstäbe von außen an die Ge-
schichte anzulegen oder gar sachfremde In-
halte in sie hineinzulegen. Das betrifft jegli-
ches Wunschdenken, jedes teleologische 
Denken und alle geschichtsmetaphysischen 
Spekulationen. Zuckersüße Zerrbilder der 
Vergangenheit wären ein falscher Trost der 
Geschichte! Aufgabe des Historikers ist es 
vielmehr, kritisch über Geschichte aufzuklä-
ren und zwar auf der Grundlage eines 
nachprüfbaren Instrumentariums. 
 
Die Erforschung der Vergangenheit ver-
schont uns nicht vor bitteren und düsteren 
Erkenntnissen. Doch es hat auch immer 
wieder positive Entwicklungen und Durch-
brüche in der Geschichte gegeben.  Solche 
Entwicklungen aufzuspüren und aus der 
Beschäftigung mit der Vergangenheit Hoff-
nung anzufachen, ist uns Historikern kei-
neswegs verwehrt. Das geschieht durch un-
sere Auswahl der Themen, unsere Frage-
stellung und die Folgerungen, die wir aus 
der Beschäftigung mit Geschichte für unsere 
Gegenwart ziehen können. Als Beispiel 
nenne ich aus gegebenem Anlass unser 
Grundgesetz, seine Entstehung und seine 
Bedeutung für die innere Entwicklung der 
Bundesrepublik. 

In seiner Rede zur Eröffnung des Historiker-
tags in Münster im vergangenen Jahr hat 
Bundestagspräsident Wolfgang Schäuble 
die „besondere gesellschaftspolitische Ver-
antwortung“ der Geschichtswissenschaft 
hervorgehoben. Er forderte die Historiker 
auf, „Ihre Expertise einzubringen, Studien zu 
vertiefen, Erkenntnis in der Gesellschaft zu 
verankern. Selbstreflexiv, kritisch und auch 
als Widerhaken in Komfortzonen, in denen 
wir uns als erinnernde Gesellschaft einge-
richtet haben.“ Und der Verband der Histori-
kerinnen und Historiker Deutschlands hat 
ebenfalls auf dem Historikertag der Ge-
schichtswissenschaft die Aufgabe zugewie-
sen, „durch die Analyse historischer Ent-
wicklungen auch zur besseren Wahrneh-
mung von Gegenwartsproblemen beizutra-
gen und die Komplexität ihrer Ursachen 
heraus zu arbeiten.(…) Nur so ist es mög-
lich, die historischen Bedingungen unserer 
Demokratie auch zukünftig im Bewusstsein 
zu halten und gegen „alternative Fakten“ zu 
verteidigen“. In einer Resolution des Ver-
bandes auf dem Historikertag „zu gegenwär-
tigen Gefährdungen der Demokratie“ spre-
chen sich die Unterzeichner für folgende 
unverzichtbare „Grundhaltungen“ aus, die 
sie in engem Zusammenhang   mit ihrer 
wissenschaftlichen Arbeit sehen.: 
 

- Für eine historisch sensible Sprache, 
gegen diskriminierende Begriffe 

- Für parlamentarische Demokratie und 
pluralistische Streitkultur, gegen Po-
pulismus 

- Für ein gemeinsam handelndes Eu-
ropa, gegen nationalistische Allein-
gänge 

- Für Humanität und Recht, gegen die 
Diskriminierung von Migranten 

- Für eine kritische Auseinanderset-
zung mit der Vergangenheit, gegen 
politischen Missbrauch von Ge-
schichte 

 

Die Kritik setzte umgehend und heftig ein - 
von unterschiedlichster Seite übrigens wie 
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z.B. in der FAZ oder in Cicero. Die Resoluti-
on sei unter wenig demokratischen Vorzei-
chen durchgepeitscht worden, das Ganze 
sei schlecht gemacht, „politisch töricht“, al-
les in allem eine „peinliche Entgleisung“. 
Wie zu Zeiten Treitschkes habe es ein 
„Bündnis mit der aktuellen Regierung und 
dem vermeintlichen Zeitgeist“ gegeben - nur 
unter anderen politischen Vorzeichen. 
 
Worin besteht nun der Trost der Geschich-
te? Bestimmt nicht in rührseligen Erinnerun-
gen an vergangene Zeiten, auch nicht in 
Vertröstungen jenseits der Geschichte! Sie 
besteht in der Aufklärung durch Geschichte 
und durch die Hilfestellung, die die Beschäf-
tigung mit Geschichte für unsere Gegenwart 
erbringen kann. Kurz: in der Verantwortung 
der Historiker für die jeweilige Gegenwart. 
Ein solcher Trost ist nicht leicht zu geben. Er 
setzt eine ernsthafte wissenschaftliche Er-
forschung der Vergangenheit voraus und 
verlangt danach eine Verankerung der ge-
wonnen Erkenntnisse in der Gesellschaft.  
Dies kann aber nur erfolgreich sein, wenn 
die Historiker auch öffentlich dafür einste-
hen. Das Beispiel der Resolution von Müns-
ter zeigt, wie schnell es Gegenwind geben 
kann und wie leicht Historiker in politische 
Auseinandersetzungen, geraten können, 
wenn sie sich öffentlich einmischen. Doch 
diesen Gegenwind muss man aus meiner 
Sicht aushalten! 
 
Liebe Absolventinnen, liebe Absolventen, 
 
gesellschaftliche Verantwortung kann man 
als Historiker nur übernehmen, wenn man 
wissenschaftliche Standards einhält, so wie 
Sie es hier an der Universität gelernt haben. 
Ich möchte Sie ermuntern, in Ihren neuen 
Aufgabenfeldern beides miteinander zu ver-
binden, Wissenschaft und gesellschaftliche 
Verantwortung. Es ist möglich, bedarf aber 
einiger Mühe und Standfestigkeit. 
 
Ich wünsche Ihnen im Namen des Förder-
vereins Geschichte alles Gute für Ihre Zu-
kunft.“  
 

In diesem Jahr waren aus den einzelnen 
Abteilungen unseres Fachbereichs neun 
herausragende Abschlussarbeiten einge-
reicht worden. Der Auswahlausschuss des 
Fördervereins hatte je eine Bachelor- und 
eine Masterarbeit zur Prämierung vorge-
schlagen. Angesichts des hohen Niveaus 
einer Masterarbeit beschloss der Vorstand, 
eine weitere Abschlussarbeit mit einem 
Preis zu würdigen: 
 

Preis im Bereich Bachelor-Arbeiten: 

Lea Dagmar Beck: Der frühe Wall- und Gra-
benbau der Landfestung Schorndorf. Bau – 
Probleme – Einfluss (Bachelorarbeit bei 
Frau Prof. Hirbodian 
 

Preis im Bereich der Master- / Zulassungs-
arbeiten: 

Philipp Sebastian Baumgärtner: Der Ameri-
kanische Bürgerkrieg als eine zweite Ameri-
kanische Revolution (Zulassungsarbeit bei 
Prof. Schild) 
 
Weitere preiswürdige Arbeit im Master- / Zu-
lassungsarbeiten -Bereich: 

Richard Winkler: Konzeptionen idealer Kö-
nigsherrschaft im spätmittelalterlichen Eng-
land (Masterarbeit bei Frau Prof. Widder) 
 

 

Prof. Woidt und die Preisträger 

 

Die Absolventenfeier eröffnet nicht nur einen 
würdigen Rahmen für die Preisverleihung, 
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sondern sie bietet darüber hinaus eine Ge-
legenheit, öffentlich auf herausragende Leis-
tungen von Studierenden im Fach Ge-
schichte hinzuweisen.  Die ersten Preisträ-
ger stellen bekanntlich auf der Absolventen-
feier ihre Arbeiten vor. 
 

 
Bericht über die Vortragsreihe 2019: 
„Abgrenzung und Ausgrenzung in der 
Geschichte. Fremdenfeindlichkeit – 
Nationalismus – Sezession“ 
 

Neben der Absolventenfeier gehört die jähr-
liche Vortragsreihe zu einer der wichtigsten 
öffentlichen Veranstaltung des Förderver-
eins. Mit fünf Vorträgen war das Programm 
dicht gedrängt, aber darum nicht weniger 
spannend. Die Reutlinger und Tübinger 
Presse hat darüber ausführlich berichtet. 
 

Aus der Einführung des Vorsitzenden, 
Prof. Hans Woidt:  

 
„Liebe Mitglieder, liebe Gäste, 
 
herzlich willkommen zur diesjährigen Vor-
tragsreihe unseres Fördervereins. Ich be-
grüße unsere Referenten und die Vertreter 
der Reutlinger und Tübinger Presse. Ganz 
besonders begrüßen möchte ich heute 
Vormittag die Schüler aus den Abschluss-
klassen aus Mössingen und für heute 
Nachmittag aus Balingen, bzw. – ein Novum 
– Schüler der Abschlussklasse der Kirchen-
tellinsfurter Realschule.  
 
Die Vortragsreihe unseres Fördervereins 
gibt es seit fast zwanzig Jahren und diese 
Veranstaltung ist inzwischen zu einem ech-
ten Höhepunkt im Ablauf unserer Aktivitäten 
geworden. Unsere Referentinnen und Refe-
renten sind ausnahmslos Lehrende aus dem 
Fachbereich Geschichte der philosophi-
schen Fakultät. Bei der Themenwahl spielen 
Gedenktage eine Rolle, aber auch lebens-
dringliche Fragen aus unserer Gegenwart. 
Im vergangenen Jahr haben wir mit der Rei-
he „1968“ als nationales und internationales 
Ereignis.“ an das Phänomen „1968“ erinnert. 

Die Chiffre „1968“ stand für viele in den 
sechziger Jahren für Aufbruch, Partizipation, 
Liberalisierung der Gesellschaft, Weltoffen-
heit und Weltverantwortung. Die Erwartun-
gen waren übergroß. Umso größer ist aber 
heute die Enttäuschung angesichts von 
Entwicklungen, die in eine gegenseitige 
Richtung weisen, nämlich zu Abschottung, 
Fremdenfeindlichkeit, Populismus und Auto-
ritarismus, Renationalisierung und Separa-
tismus. Bei der Konzeption unserer diesjäh-
rigen Vortragsreihe mit dem Thema „Ab-
grenzung und Ausgrenzung in der Ge-
schichte. Fremdenfeindlichkeit – Nationa-
lismus – Sezession“ haben wir diese Ent-
wicklungen natürlich im Blick gehabt. 
 
Die Auseinandersetzung mit Geschichte 
kann nach meinem Verständnis bei der Lö-
sung der gegenwärtigen Probleme hilfreich 
sein. Sie kann unser politisches Denken 
schärfen und uns sensibel machen für ge-
genwärtige politische Problemlagen. Doch 
es sollen hier keine falschen Hoffnungen 
geweckt werden. Die Geschichte ist keine 
Trickkiste, sie bietet keine billigen Rezepte, 
mit denen wir unsere Gegenwartsprobleme 
automatisch lösen könnten.  Das müssen 
wir nach reiflicher Überlegung am Ende 
schon selbst tun. 
Ich bin sehr gespannt, was uns die heutigen 
Referenten mit auf den Weg geben werden. 
Vorab schon einmal einen herzlichen Dank 
an die Referentin und die Referenten für ih-
re Mitarbeit.“ 
 

Der Beitrag von Sebastian Schmidt-
Hofner, „Fremdenfeindlichkeit, Bürger-
recht und die Demokratie im klassischen 
Athen“ galt dem ersten Schwerpunkt des 
Themas. 
 
Athen hat sich normalerweise kaum gegen 
Einwanderung und kulturelle Einflüsse von 
außen verschlossen. Im Gegenteil, beides 
wurde sogar nachdrücklich gefördert. Im 
frühen 5. Jahrhundert ist eine gewaltige Zu-
nahme der Zuwanderung nach Athen fest-
zustellen. Versuche, diese Immigration zu 
beschränken sind nicht bekannt, im Allge-
meinen auch keine Überfremdungsängste. 
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Dauerhaft in Athen ansässige Fremde, die 
Metöken, waren als Mitglieder der Stadtge-
sellschaft gut integriert und machten ein 
Viertel der freien Gesamtbevölkerung aus. 
Als Handwerker, Fabrikanten, Händler, 
Künstler und Intellektuelle hatten sie we-
sentlich zum Aufstieg Athens beigetragen. 
Doch sie waren von elementaren Bürger-
rechten ausgeschlossen und genossen kei-
nerlei politische Mitsprache. 
 
In den kollektiven Vorstellungen, Ideen und 
Bildern, mit denen sich die Bürger von  
Athen der Werte und Überzeugungen versi-
cherten, die Grundlage  ihres Gemeinwesen 
waren - ihrem „politischen Imaginaire“ – 
spielte die Figur des „Fremden“, des Metö-
ken, eine große Rolle: „Die Figur des Frem-
den als Projektionsfläche von Identitätsdis-
kursen der Bürgerschaft Athens“. Ex nega-
tivo wollte man sich klar machen, was es 
bedeutete, Bürger von Athen zu sein. Der 
Metöke bildete die Gegenfolie zum Bürger 
Athens und erschien als dauerhafte Bedro-
hung des Gemeinwesens. Zur Rechtferti-
gung der besonderen Stellung der Bürger 
Athens diente der Mythos von der Autoch-
thonie: Die Athener seien der Erde ent-
sprossen und immer schon dort ansässig 
gewesen und hätten deshalb einen beson-
deren Führungsanspruch. Diese Fiktion ei-
ner gemeinsamen, besonders edlen Ab-
stammung der Bürger Athens und ihrer 
„Gleichbürtigkeit“ sollte den Anspruch auf 
Exklusivität gegenüber den Metöken festi-
gen. Die Demokratie wurde dabei als „na-
turgegebene“ politische Form dieser Edel-
geborenen gefeiert. Diese Ideologie lässt 
sich in vielen literarischen Zeugnissen, in 
der Philosophie und in zahlreichen politi-
schen Reden finden. Doch wie ließ sich die-
ser Mythos in der Zeit der rationalistischen 
Mythenkritik des 5. Jahrhundert überhaupt 
vermitteln? Wurde er vielleicht wider besse-
res Wissen akzeptiert, weil vielen Athenern 
bewusst war, wie wichtig er für die innere 
Kohärenz und die Identität der Polis war? 
 
Besteht ein Zusammenhang zwischen der 
Ausbildung des Metökenstands nach der 
vermehrten Einwanderung nach Athen An-

fang des 5. Jahrhunderts und der gleichzei-
tigen Entstehung der „exklusivistischen, 
aristokratisierenden Autochthonie-
Ideologie“? Eine Verschärfung dieses dort 
angelegten Ausgrenzungsmechanismus 
lässt sich auch in späteren Krisenzeiten 
feststellen, und zwar in literarischen Texten, 
aber auch im Bürgerrechtsgesetz von 
451/445 oder in der Restaurationsphase 
nach dem Peloponnesischen Krieg. 
 
Obwohl es im alltäglichen Zusammenleben 
wenig Berührungsängste gegeben zu haben 
schien, kam es also in schwierigen Zeiten in 
Athen zu einem solch symbolischen „Othe-
ring“ des Fremden – in der Figur des Metö-
ken. Diese diskursive ausgrenzende Kon-
struktion stellt einen Vorgang vor, der auch 
in unserer Gegenwart nicht unbekannt ist. 
 
 
„Fremdenfeindlichkeit im Frühmittelal-
ter“. „Das ist kein einfaches Thema“ - stell-
te der Referent Steffen Patzold gleich zu 
Beginn seines Beitrags fest. Bei „Abgren-
zung und Ausgrenzung“ denke der Mittelal-
terhistoriker nicht zuerst an Fremdenfeind-
lichkeit und Nationalismus, sondern eher an 
Häresie und Sünde, an Schisma und Ex-
kommunikation! Im frühen Mittelalter war der 
„Ausländer“ nicht von vornherein ein „Frem-
der“ und der „Fremde“ nicht notwendiger-
weise ein „Ausländer“. Ethnizität, Identität 
und politische Zugehörigkeit standen in die-
ser Zeit - anders als heute - in einem ande-
ren Bezug. Fremdheit wurde nicht in erster 
Linie durch ethnische Zugehörigkeit defi-
niert. Ein „nationalistischer Kurzschluss“ 
zwischen fremd und Ausländer würde Ge-
schichte verzerren! Das Reich Karls des 
Großen war kein Nationalstaat, sondern es 
vereinte eine Vielzahl von Verbänden („gen-
tes“) mit eigenem Recht. Viele einflussrei-
che Berater Karls des Großen waren z. B. 
Langobarden, Angelsachsen, Goten oder 
Iren, die die Politik Karls maßgeblich mitge-
stalteten. 
 
Im zweiten Teil seines Vortrags griff der Re-
ferent einen „hässlichen Aspekt“ des The-
mas auf: den schamlosen und schändlichen 
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Missbrauch der Geschichte des frühen Mit-
telalters. Der Versuch, mit Hilfe der Ge-
schichte Menschen als „Fremde“ und als 
„Feinde“ zu konstruieren und auszugrenzen, 
um sie damit zu Opfer von Hass und Gewalt 
zu machen. Der fränkische Hausmeier Karl 
Martell ist für viele Rechtsextreme, für die 
identitäre Bewegung und Menschen mit ei-
nem einseitigen Geschichtsbild zur Symbol-
figur geworden. Er wird in diesen Kreisen 
als Retter des christlichen Abendlands glori-
fiziert, weil er die fundamentale Bedrohung 
Europas durch den Islam abgewendet habe. 
Doch gerade zum gesamteuropäischen 
Helden eignet sich Karl nicht. 732 fand in 
Poitiers keine historische Entscheidungs-
schlacht statt, es standen sich auch nicht 
zwei geschlossene Blöcke gegenüber, Mus-
lime und Christen. Und Karl Martell war kein 
„gesamteuropäischer Held“, eher vielleicht 
ein frühmittelalterlicher „warlord“. Denn ihm 
war es   bei den Kämpfen darum gegangen, 
einen christlichen Konkurrenten zu bekämp-
fen. In diesem Zusammenhang kam es 
eben auch zur Auseinandersetzung mit ara-
bischen Streitkräften während einer ihrer 
zahlreichen  Raub – und Plünderungszüge. 
 
Fazit:  

-  „Die Geschichte des Mittelalters eig-
net sich nicht als Legitimation für 
Hass, Ausgrenzung und Gewalt heu-
te; sie eignet sich nicht dazu, Feind-
bilder zu legitimieren.“ 
 

- „Wo das Mittelalter politisch instru-

mentalisiert wird, stirbt die Wahrheit 

zuallererst“. 

 
 
Den klassischen Sezessionsfall stellte 
Georg Schild in seinem Beitrag Sezession 
und Bürgerkrieg in Amerika vor: den ame-
rikanischen Bürgerkrieg. Am 20. Dezember 
1860  war  der amerikanische Bundesstaat 
South Carolina aus der amerikanischen 
Union ausgetreten. Zehn weitere Bundes-
staaten unternahmen diesen Schritt kurze 
Zeit danach. Aus der Sezession wurde dann 
in den folgenden Jahren ein blutiger Bürger-
krieg zwischen dem Norden und dem Sü-

den. Erst 1864 kam es zur militärischen 
Wende und am 9. April 1865 musste der 
Süden kapitulieren. 
 
Der Trennungsbeschluss muss eher als 
Hinweis auf die Schwäche des Südens ge-
sehen werden. Denn die Wahl Lincolns hat-
te dem Süden klar seine Minderheitenpositi-
on gezeigt. Zwei Blöcke standen sich ge-
genüber, die Union und die Konföderation 
der Südstaaten, wobei der Block des Sü-
dens dem Block des Nordens demogra-
phisch, wirtschaftlich und militärisch unterle-
gen war. Und dennoch war der Erfolg des 
Südens nicht von vornherein ausgeschlos-
sen, bedingt durch die eher behutsame Re-
aktion des Nordens, der sich die Rückkehr 
des Südens in die Union offenhalten wollte 
und ein zu hartes Vorgehen scheute. Wa-
rum aber scheiterten die Sezessionsbestre-
bungen des Südens dann schließlich doch? 
Die Südstaaten verfolgten eine Strategie, 
die derjenigen der Amerikaner gegenüber 
den Briten im Unabhängigkeitskrieg ähnel-
ten: Die von vornherein unterlege Streit-
macht der amerikanischen Siedler konnte 
die militärisch überlegene Kolonialmacht so 
lange hinhalten, bis der Preis für einen Sieg 
zu hoch und die Kriegsbereitschaft immer 
geringer wurde. Doch im Gegensatz zur bri-
tischen Kolonialmacht war die Lincoln-
Administration willens, die gesamte militäri-
sche und wirtschaftliche Leistung des Nor-
dens einzusetzen, um die Einheit der Nation 
wieder- herzustellen. Dies führte zu einem 
anderen Ergebnis: Die Sezession konnte 
wieder rückgängig gemacht werden. 
 
Der Streit um die Sklaverei war ein wichtiger 
Grund für die Sezession gewesen, denn 
Sklaverei war für das Wirtschaftssystem des 
Südens unverzichtbar. Zudem hatte schon 
früh (1857) der Oberste Gerichtshof die 
Sklaverei als rechtsgültig erklärt. Bald wurde 
die Sklavenfrage zur dominierenden politi-
schen und gesellschaftlichen Auseinander-
setzung im Land. Im Bürgerkrieg wird sie 
aber erst 1863 mit der Emanzipationserklä-
rung zum offiziell vordringlichen Thema. Mit 
dem Sieg der Nordstaaten war auch das 
Ende der Sklaverei in den USA gekommen. 
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Doch der Rassismus war damit nicht besei-
tigt. Schlimmer noch: Das Verhältnis von 
Schwarz und Weiß hatte sich nach dem En-
de des Krieges sogar verschlechtert. „Wir 
haben mit Ende des Bürgerkriegs nicht nur 
Fremdenfeindlichkeit, sondern Bürgerfeind-
lichkeit“ (G. Schild). Noch hundert Jahre 
später musste die Bürgerrechtsbewegung 
dafür kämpfen, dass den Schwarzen mit 
dem Bürgerrechtsgesetz grundlegende Mit-
wirkungsrechte garantiert wurden. 
 
 
Um eine „erfolgreiche“ Sezession ging es im 
Beitrag von Klaus Gestwa „Die Explosion 
des Ethnischen. Sezessionsprozesse im 
Baltikum und der Zerfall der Sowjetuni-
on“.  Im Dezember 1991 lösten sich aus 
dem Bereich der früheren Sowjetunion 15 
selbständige Nachfolgestaaten. Eine be-
sondere Rolle spielten dabei die drei balti-
schen Staaten. 
 
Offiziell war die Sowjetunion ein föderales 
Staatswesen, tatsächlich aber handelte es 
sich um ein von Moskau dominiertes Macht-
gebilde, um Scheinföderalismus. In den Teil-
republiken war die Nationalitätenfrage trotz-
dem stets gegenwärtig, gegen Ende der 
Sowjetunion wurde sie besonders virulent. 
Nationale Eliten festigten sich und die nicht-
russischen Nationalkulturen gewannen an 
Attraktivität. Doch erst die Reformpolitik 
Gorbatschows führte zur „Explosion des 
Ethnischen“, die schließlich entscheidend 
für den Zusammenbruch des Sowjetimperi-
ums wurde. Diese „Sprengkraft des Ethni-
schen“ hatte Gorbatschow bei seinen Re-
formen völlig unterschätzt. 
 
Eine Vorreiterrolle bei den Sezessionsbe-
strebungen am Ende der Sowjetunion kam 
den baltischen Staaten zu. Zwei Jahrhun-
derte lang war das Baltikum als „Fenster 
Russlands zum Westen“ Teil des russischen 
Kaiserreichs. Nach dem I. Weltkrieg entwi-
ckelten sich hier drei eigene Nationalstaa-
ten. Doch eine brutale Sowjetisierung 1940 
und nach 1944 machte dieser Entwicklung 
ein Ende. Wirtschaftlich hoben sich die bal-
tischen Sowjetrepubliken von der übrigen 

Sowjetunion ab, durch eine fortschreitende 
Industrialisierung und vor allem durch einen 
höheren Lebensstandard. Auch in Sowjet-
russland galt das Baltikum als „unser Wes-
ten“. Die Balten nutzten als erste die Chan-
cen, die Gorbatschows Perestroika und 
Glasnost boten, und erkämpften immer 
mehr Souveränitäts- und Selbstbestim-
mungsrechte von der sowjetischen Zentral-
macht, deren politische Ohnmacht immer of-
fenkundiger wurde. Die Zerrüttung des Wirt-
schafts- und Finanzsystems, daraus folgen-
de Versorgungsengpässe und immer häufi-
ger aufbrechende innersowjetische Konflikte 
schwächten das Vertrauen in das Sowjet-
system dramatisch und die antizentralisti-
schen und zentrifugalen Kräfte gewannen 
an Stärke. Das Territorium und die Ge-
schichte der eigenen Nation wurden immer 
mehr zum Bezugspunkt für die eigene Iden-
tität. 
 
In den baltischen Staaten wirkten Umwelt-
probleme in den 80er Jahren wie Brandbe-
schleuniger. Nach Tschernobyl empfanden 
viele Bewohner den riesigen Reaktorpark in 
Litauen als große Bedrohung. Ähnliches gilt 
für den geplanten massenhaften Abbau von 
Ölschiefer in Estland. Dagegen formierte 
sich heftiger ökologischer Widerstand. Das 
nationale Aufbegehren fand überall im Balti-
kum auch Ausdruck in den großen Sänger-
festen. Im Jahr 1989 überstürzten sich dann 
die Ereignisse. Die politischen Führer im 
Baltikum setzten nun offen auf Sezession. 
Andere Sowjetrepubliken folgten dem balti-
schen Bekenntnis zur nationalen Selbstbe-
stimmung und zur staatlichen Selbständig-
keit. Rückenwind gab ihnen dabei auch die 
Lösung der Satellitenstaaten aus dem Sow-
jetimperium. Als erster Dominostein fiel Li-
tauen. Vorausgegangen war ein gescheiter-
ter Putsch („Vilniusser Blutsonntag“) und ein 
Referendum für ein unabhängiges Litauen 
mit fast 90 prozentiger Zustimmung. Am 
Ende dieses Prozesses stand dann im De-
zember 1991 die Auflösung der Sowjetuni-
on. Die baltischen Staaten erhielten nun of-
fiziell ihre politische Eigenständigkeit und 
sind seit 2004 Mitglieder der NATO und der 
EU. 
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Im Sommer 2019 feierten die drei baltischen 
Staaten den 30. Jahrestag des „baltischen 
Wegs“ und damit auch die Sezession vom 
Sowjetimperium. Damit wollte man auch 
zeigen, dass die „Rückkehr nach Europa“ 
sich für die baltischen Bürger ausgezahlt 
hat. 
 
 
Hans Ulrich Wehler beschreibt Nationalis-
mus als „das Ideensystem, die Doktrin, das 
Weltbild, das der Schaffung, Mobilisierung 
und Integration eines größeren Solidarver-
bandes (Nation genannt), vor allem aber der 
Legitimation neuzeitlicher politischer Herr-
schaft dient.“ Nationalismus ist nicht etwas 
Gegebenes und Erratisches. Er ist ein Kon-
strukt in einer bestimmten Situation der Ge-
schichte und unterliegt Veränderungen. Sol-
che Aspekte des Themas wollte Clara Ma-
ria Seltmann am Beispiel Australiens in ih-
rem Beitrag Nationalismus upside down: 
Aus- und Abgrenzung in Australien auf-
zeigen. 
 
Aus der ehemaligen britischen Sträflingsko-
lonie war bald eine Siedlerkolonie eigener 
Art geworden, die im 20. Jahrhundert einen 
besonders eigenständigen Status im briti-
schen Empire erringen konnte. Hier ent-
stand im 19. Jahrhundert der auch heute 
noch wirkmächtige Siedlernationalismus. In 
diesem freien australischen Kontinent hätten 
die heldenhaften Siedler aus einem unwirtli-
chen, unbewohnten Niemandsland („terra 
nullius“) ein sonniges Paradies geschaffen, 
ein besseres Großbritannien. Freie Men-
schen hätten frei von belastenden Traditio-
nen eine Gesellschaft ohne Klassensysteme 
aufgebaut. Der weiße Siedler war in dieser 
Sicht „der true indigenous Australien“ – die 
Aborigines hatten keine Zukunft und stellten 
eher ein absterbendes Volk dar. Neben die-
sem Siedlermythos blieb die enge Bezie-
hung zu Großbritannien aber weiterhin ein 
besonderes Merkmal des australischen 
Siedlernationalismus. Ein Australier war bis 
dahin immer auch ein Brite, wenn auch ein 
besserer! 
 

Nach dem II. Weltkrieg kamen   nationale 
und internationale Veränderungen zusam-
men, die die Australier zu einer neuen nati-
onalen Identitätssuche zwangen. Die indi-
genen Gruppen machten immer unüberhör-
barer auf sich und ihre Rechte aufmerksam. 
Dazu kam die Ablösung von England in den 
60er Jahren und die Abschaffung der „White 
Australien Policy“ in den 70er Jahren. Zu-
nehmend wanderten nichtweiße Einwande-
rer ein und veränderten so auf die Dauer 
das Gefüge der australischen Gesellschaft. 
Die vielfältigen multikulturellen Einflüsse 
führten zu einer kulturellen Diversität, die 
auf die Dauer das Ignorieren der indigenen 
Gruppen unmöglich machte. In dieser Pha-
se der nationalen Neuverortung entstand 
der „new nationalism“, der sich den indige-
nen vorkolonialen Traditionen öffnete, die 
spirituelle Verbindung der Aborigines zu ih-
rem Land anerkannte und kulturelle Diversi-
tät miteinschloss. Von den Aborigines wurde 
jedoch die Anerkennung der staatlichen 
Ordnung, der Eigentumsstrukturen und der 
englischsprachigen Kultur verlangt. Bedeu-
tet ein solchermaßen indigenisierter Natio-
nalismus Fortschritt oder Rückschritt, dient 
er letztlich nur der Ruhigstellung der Indige-
nen, um die Staatsmacht nicht zu gefähr-
den? Wie sich der Nationalismus in Austra-
lien, der sich heute in mehreren Varianten 
zeigt, weiter entwickeln wird, wird die Zu-
kunft weisen. Dann wird sich auch zeigen, in 
welchem Maße sich der australische Natio-
nalismus von den europäischen Ausprägun-
gen wirklich unterscheidet.  
 
 

Planungen 2020 

 

Die Planungen für die „eigenen“ Veranstal-
tungen des Fördervereins sind weitgehend 
abgeschlossen. 

 

- Am 25. Januar 2020 bieten wir wieder 

eine Museumsexkursion nach Karls-

ruhe an. Im Badischen Landesmuse-

um wird eine groß angelegte Ausstel-

lung zu den Osmanen gezeigt: „Kai-

ser und Sultan“. 
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- Unsere traditionelle Absolventenfeier 

vor der Pfingstpause findet am 14. 

Mai 2020 wieder um 19 Uhr im Audi-

max statt. 

 

- Eine Limes-Exkursion (u.a. Limes - 

Museum Aalen) ist für das Ende des 

Sommersemesters 2020 geplant. 

 
 

Die 22. Mitgliederversammlung des För-
dervereins findet voraussichtlich am Freitag 
vor Beginn des WS 2020/21, d. h. am 9. Ok-
tober 2020, statt. 

Sie ist eingebunden in die am selben Tag 
stattfindende Vortragsreihe „Das Schei-
tern in der Geschichte“ mit Beiträgen von: 

Prof. Dr. Mischa Meier (Seminar für Alte 
Geschichte) 

Prof. Dr. Christina Brauner (Seminar für 
Mittelalterliche Geschichte) 

Prof. Dr. Ewald Frie (Seminar für Neuere 
Geschichte) 

Prof. Dr. Bernd Grewe (Institut für Ge-
schichtsdidaktik und Public History 

Nähere Einzelheiten gehen Ihnen rechtzeitig 
zu. 

 
Zu Vorträgen des Fachbereichs, zu Buch-
präsentationen u.ä. ergehen gesonderte 
Einladungen. 
 
 
 
Wir wünschen Ihnen frohe Festtage und 
freuen uns auf eine gute und fruchtbare Zu-
sammenarbeit im Jahr 2020. 
 
 
 
 
Ihr 
Hans Woidt 
 
 
 

 

Liebe Vereinsmitglieder… 

 

Bitte teilen Sie uns mit, wenn Sie umzie-
hen oder Ihre Bankverbindung ändern. 
Beim vergeblichen Versuch, Ihren Mit-
gliedsbeitrag einzuziehen, entstehen Kos-
ten, die wir dem Verein ersparen wollen. Ih-
re Spendenbescheinigung und den Rund-
brief können wir nicht zustellen, wenn Sie 
uns Ihre neue Adresse nicht angeben. 

 
E-Mail-Kartei 
Um die Kommunikation zu vereinfachen und 
Portokosten zu sparen, haben wir mit dem 
Aufbau einer Kartei der E-Mail-Adressen al-
ler Mitglieder begonnen. Bitte teilen Sie 
uns deshalb, falls nicht schon gesche-
hen, Ihre E-Mail mit. 
 
Statusänderung 
Sind Sie vom Studierenden zum „Berufsan-
fänger“ geworden (wozu wir Ihnen herzlich 
gratulieren), sind wir für eine satzungsge-
mäße Aufstockung Ihres Beitrags dank-
bar. Dies gilt selbstredend auch für die 
„nächste Stufe“. 
 
Mitgliederwerbung 
Auch in Ihrem Umfeld gibt es sicherlich noch 
den einen oder anderen an Geschichte inte-
ressierten Menschen, den Sie veranlassen 
könnten, Mitglied in unserem Förderverein 
zu werden. Wir schicken Ihnen gerne Bei-
trittsvordrucke, nehmen aber auch formlose 
Erklärungen entgegen. 
 
Ihre Ideen sind gefragt 
Der Förderverein möchte in zunehmendem 
Maße innovative Projekte im Bereich der 
Lehre fördern. Der Einfallsreichtum des Vor-
standes reicht hier nicht immer aus. Wenn 
Sie Vorschläge haben, wenden Sie sich 
bitte an uns. Wir werden versuchen, diese 
Ideen schnell und unbürokratisch in die Tat 
umzusetzen. 
 
Sie erreichen uns schnell per E-Mail: 
hartmut.blum@uni-tuebingen.de   

mailto:hartmut.blum@uni-tuebingen.de
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Aus dem Fachbereich Ge-
schichtswissenschaft 
 

Personalmitteilungen 
 
Dr. Anna Ananieva erhielt das Tandem-
Fellowship für das akademische Jahr 2019-
2020 im „Binational Research Tandem Pro-
gram in Global and Trans-Regional History“ 
des Deutschen Historischen Instituts 
Washington und der Georgetown University. 
 
Prof. Dr. Matthias Asche ist seit 2018 stell-
vertretender Vorsitzender der Brandenbur-
gischen Historischen Kommission und seit 
2019 stellvertretender Sprecher des inter-
disziplinären Frühneuzeit-Zentrums an der 
Universität Potsdam, stellvertretender Vor-
sitzender der Gesellschaft zur Herausgabe 
des Corpus Catholicorum, Vorsitzender des 
Ständigen Ausschusses (Vorstandsmitglied) 
der Gesellschaft für Studentengeschichte 
und studentisches Brauchtum sowie Vorsit-
zender der Gemeinschaft für deutsche Stu-
dentengeschichte. 
 
Florian Batistella wechselte vom SFB 923 
Bedrohte Ordnungen als Wissenschaftlicher 
Mitarbeiter zur Forschungsstelle Historisch-
philologischer Kommentar zur Chronik des 
Johannes Malalas der Heidelberger Akade-
mie der Wissenschaften. 
 
Karolina Belina erhielt für Ihre Masterarbeit 
"Polnische Zöglinge an der Hohen Karls-
schule in Stuttgart. Eine Kollektivbiographie" 
den Wissenschaftlichen Förderpreis des 
Botschafters der Republik Polen. 
 
Neu am Hegelbau ist Prof. Dr. Christina 
Brauner. Seit April 2019 ist sie Juniorpro-
fessorin für Globalgeschichte des Spätmit-
telalters und der Frühen Neuzeit. Mit ihr 
nach Tübingen gekommen ist Simon Simi-
anowski. Herzlich willkommen! 
 
Dr. Lisa Eberle erhielt in der Kategorie 
„Spezialpreis“ den Vorarlberger Wissen-
schaftspreis. 
 

Prof. Dr. Ewald Frie ist seit diesem Jahr 
Mitglied der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften. Seit Oktober ist er außer-
dem neuer Sprecher des Fachbereichs Ge-
schichtswissenschaft. In dieser Position lös-
te er Prof. Dr. Klaus Gestwa ab, dem an 
dieser Stelle für die sehr gute langjährige 
Zusammenarbeit zwischen Fachbereich und 
Förderverein gedankt sei. 
 
Seit Juli 2019 ist Niklas Goldberg Wissen-
schaftlicher Mitarbeiter im SFB 923, Teilpro-
jekt G02. 
 
Prof. Dr. Dieter Langewiesche erhielt den 
Ludwig-Uhland-Preis 2019. 
 
Seit Oktober 2019 ist Annalena Müller als 
Gastwissenschaftlerin über den Schweizer 
Nationalfonds am Institut für Geschichtliche 
Landeskunde und Historische Hilfswissen-
schaften. 
 
Am 25. September 2019 verstarb Prof. Dr. 
Udo Sautter (einen Nachruf finden Sie un-
ten auf Seite 25). 
 
Dr. Jessica van ‘t Westeinde ist seit 2019 
zusammen mit Michael Tilly und Hermut 
Löhr Herausgeberin der Brill-Schöningh 
Reihe „Studien zu Judentum und Christen-
tum“. 
 
Alexa von Winning erhielt für Ihre Doktor-
arbeit (Leaving Home. The Noble Family, 
Imperial Russia, and Global Orthodoxy, 
1855-1936) den : Dr. Leopold Lucas Preis 
für Nachwuchswissenschaftler 2019 der 
Universität Tübingen. 
 
Tjark Wegner erhielt für seine Dissertati-
onsschrift „Handlungswissen, Kommunikati-
on und Netzwerke im Spätmittelalter. Der 
Ulmer Stadtrat im Konflikt mit geistlichen 
Einrichtungen (1376 – 1531)“ [Diss. masch. 
Tübingen 2017] den Geschichtspreis der 
Museumsgesellschaft Ulm. 
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Wissenschaftliche Tagungen und 
Ausstellungen unter Leitung von 
Mitgliedern des Fachbereichs Ge-
schichtswissenschaft im Jahr 
2018/19 
 
 
Vom 21. bis zum 23. März 2019 fand in 
Rom die von Prof. Dr. Sebastian Schmidt-
Hofner und Sarah Bühler organisierte Ta-
gung „Italy in the Fifth Century: Social, Poli-
tical and Economic Transformations in a 
Society under Stress, 395-493 CE“ statt. 
 
Am 27. und 28. März 2019 veranstaltete 
Prof. Dr. Reinhold Weber in Bad Urach die 
Tagung „70 Jahre Grundgesetz. Bedeutung 
– Kontroversen – Perspektiven“. 
 
Vom 28. bis 30. März 2019 fand in Weingar-
ten die von Prof. Dr. Sigrid Hirbodian ge-
meinsam mit der Akademie der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart, der Universität Stutt-
gart und der Gesellschaft Oberschwaben 
organisierte Tagung „Religiöses Leben in 
Oberschwaben um 1500“ statt. 
 
Am 8. April 2019 organisierte Prof. Dr. Mi-
chael Wettengel in Ulm die Tagung „200 
Jahre Landgericht Ulm“. 
 
Im Sommersemester 2019 organisierte das 
Institut für Geschichtliche Landeskunde un-
ter Leitung von Prof. Dr. Sigrid Hirbodian im 
Rahmen des Studium Generale die Ringvor-
lesung zum Thema „Zentren der Macht in 
Schwaben“. 
 
Dr. Christoph Mauntel organisierte am 11. 
und 12. April 2019 in Tübingen die Tagung 
„Geography and Religious Knowledge in the 
Premodern World (1150-1550)“. 
 
Am 29. und 30. April 2019 veranstaltete 
Prof. Dr. Reinhold Weber gemeinsam mit 
der Hochschule Kehl in Bad Urach die Ta-
gung „Kommunalpolitik in Baden-
Württemberg. Aktuelle Fragen und Heraus-
forderungen“. 
 

Prof. Dr. Sigrid Hirbodian veranstaltete am 
9. und 10. Mai 2019 in Tübingen die Tagung 
„Gründungsphasen zwischen Erfolg und 
Scheitern. Rahmenbedingungen von Uni-
versitätsgründungen des Spätmittelalters 
und der Frühen Neuzeit“. 
 
Vom 22. bis 24. Mai 2019 fand in Tübingen 
die von Prof. Dr. Sigrid Hirbodian organi-
sierte Tagung „Konfrontation, Kontinuität 
und Wandel. Selbstwahrnehmung und Ord-
nungsvorstellungen in geistlichen Frauen-
gemeinschaften in Zeiten der Bedrohung 
durch die Reformation“ des Teilprojekts G02 
Geistliche Frauengemeinschaften im 15. 
und 16. Jahrhundert im SFB 923 statt. 
 
Vom 22. bis zum 25. Mai 2019 organisierte 
Prof. Dr. Sebastian Schmidt-Hofner in St. 
Andrews (Schottland) den „Graduate Work-
shop Tübingen - St. Andrews“. 
 
Am 14. Juni 2019 fand in Geislingen ein Ex-
pertengespräch „Adel zwischen Siedlung 
und Burg“ des Teilprojekts B03 Ressour-
cenerschließung und Herrschaftsräume im 
Mittelalter im SFB 1070 statt. 
 
Am 14. und 15. Juni 2019 veranstalteten Dr. 
Lisa Eberle und Dr. Myles Lavan (St. 
Andrews) im Evangelischen Stift in Tübin-
gen die Tagung "Unrest in the Roman em-
pire: a discursive history". 
 
Am 1. und 2. Julin 2019 fand in Bad Urach 
die von Prof. Dr. Reinhold Weber gemein-
sam mit dem Ludwig-Uhland-Institut für Em-
pirische Kulturwissenschaft der Universität 
Tübingen organisierte Tagung „Heimat im 
Museum. Heimatmuseen und ihre Zukunft“ 
statt. 
 
Prof. Dr. Sigrid Hirbodian veranstaltete ge-
meinsam mit der Gesellschaft Oberschwa-
ben vom 11. bis zum 13. Juli 2019 in Bald 
Waldsee die Tagung „Von der Krise des 17. 
Jahrhunderts bis zur frühen Industrialisie-
rung. Wirtschaft in Oberschwaben 1600 – 
1850“ 
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Prof. Dr. Reinhold Weber organisierte am 
19. und 20. Juli 2019 gemeinsam mit der 
Universität Hohenheim in Stuttgart die Ta-
gung „Rechtspopulismus. Herausforderung 
für die Demokratie“. 
 
Vom 4. bis zum 8. August 2019 organisierte 
Prof. Dr. Matthias Asche gemeinsam mit Dr. 
Matthias Meinhardt (Wittenberg) und Patrick 
Schiele M.A. (Frankfurt am Main) in Zu-
sammenarbeit mit der Stiftung Leucorea in 
Wittenberg die Summerschool der Reforma-
tionsgeschichtlichen Forschungsbibliothek 
zum Thema „Die Universität 1400–1800 – 
Quellen, Methoden und Probleme der For-
schung“. 
 
Dr. Jessica van ‘t Westeinde veranstaltete 
vom 19. bis zum 24. August 2019 in Oxford 
den Workshop „New Paradigms in the Study 
of Jerome“. 
 
Am 2. und 3. September 2019 fand am St. 
John’s College in Cambridge der von Prof. 
Dr. Renate Dürr organisierte „Tübingen-
Cambridge-Workshop“ statt. 
 
Im Wintersemester 2019/20 organisierte 
Prof. Dr. Matthias Asche in Zusammenar-
beit mit dem Haus der Brandenburgisch-
Preußischen Geschichte (Potsdam) in Pots-
dam die Ringvorlesung „Hier geblieben? 
Brandenburg als Einwanderungsland vom 
Mittelalter bis heute Gegenwart“. 
 
Am 24. und 25. Oktober 2019 fand in Rot-
tenburg die von Prof. Dr. Sigrid Hirbodian 
gemeinsam mit dem Kulturamt der Stadt 
Rottenburg a.N., dem Sülchgauer Alter-
tumsverein und der Akademie der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart organisierte Tagung 
„Mechthild von der Pfalz. Eine Fürstin und 
ihre Höfe“ statt. 

 
Vom 14. bis 16. November 2019 fand in 
Korntal die von Prof. Dr. Sigrid Hirbodian 
gemeinsam mit der Stadt Korntal-
Münchingen und der Brüdergemeinde Korn-
tal organisierte Tagung „200 Jahre Korntal – 
Eine pietistische Gemeindegründung und ihr 
Umfeld“ statt. 
 
Prof. Dr. Renate Dürr veranstaltete am 15. 
und 16. November 2019 in Tübingen die 
„European Islands Between Isolated and In-
terconnected Life Worlds Interdisciplinary 
Long-Term Perspectives Conference“. 
 
Prof. Dr. Sigrid Hirbodian veranstaltete am 
22. November 2019 in Tübingen das zweite 
Arbeitstreffen des Arbeitskreises Jüdische 
Geschichte in Schwaben. 
 
Vom 28. bis 30. November 2019 fand in 
Weingarten die von Prof. Dr. Sigrid 
Hirbodian gemeinsam mit der Abteilung für 
Regionalgeschichte der Universität Kiel und 
der Akademie der Diözese Rottenburg-
Stuttgart organisierte Tagung „Frauenstifte – 
Männerstifte. Handlungsspielräume und Le-
bensweisen im Südwesten“ statt. 
 
Prof. Dr. Sigrid Hirbodian veranstaltete vom 
12. bis 14. Dezember in Hohenheim ge-
meinsam mit der Akademie der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart den Workshop „Metho-
den der Landesgeschichte. Nachwuchs-
Workshop der AG Landesgeschichte im 
Verband der Historikerinnen und Historiker 
Deutschlands (VHD)“. 
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Berichte über weitere Aktivitäten  

des Fachbereichs Geschichtswissenschaft 
 

 

 

Exkursion des Fördervereins zur Mykene-Ausstellung in Karlsruhe am 

26.1.2019 

 

 

 
„Das Badische Landesmuseum präsentiert in 
Kooperation mit dem Ministerium für Kultur und 
Sport der Republik Griechenland die weltweit 
größte kulturhistorische Ausstellung über das 
mykenische Griechenland.“ So kündigte das 
Badische Landesmuseum die Ausstellung „My-
kene. Die sagenhafte Welt des Agamemnon“ 
an, die dann vom 1. Dezember 2018 bis zum 2. 
Juni 2019 im Karlsruher Schloss gezeigt wurde.  
Unser Förderverein hatte für den 26 Januar 
2019 zu einem Besuch dieser Ausstellung im 
Karlsruher Schloss eingeladen. Wie schon im 
vergangenen Jahr bei der Etruskerausstellung 
war das Interesse sehr groß und unsere vielver-
sprechende Museumsexkursion war schnell 
ausgebucht. 27 Mitglieder und Gäste hatten sich 
angemeldet. Frau Dr. Ammon führte auch in 
diesem Jahr wieder sehr sachkundig durch die 
Ausstellung. Im Café Boeckeler am Karlsruher 
Marktplatz blieb danach noch genügend Zeit für 
eine Nachlese – mit sehr zufriedenen Teilneh-
mern. 
 
Die Ausstellung bot einen chronologischen 
Gang von der Frühzeit der mykenischen Kultur 
im 16. Jahrhundert v. Chr. bis zu ihrem Unter-
gang in einer Katastrophe um 1200 v.Chr.  Das 
mykenische Griechenland war im 16. Jahrhun-
dert in viele kleine Königtümer aufgeteilt. Mit 
dem Beginn der Palastzeit im 14, Jahrhundert 
entwickelten sich einzelne Burgen zu größeren 
Machtzentren. Diese Vorgänge ermöglichten 
wohl auch die große kulturelle Blütezeit („Das 
goldreiche Mykene“), von der diese Ausstellung 
reichlich Zeugnis ablegte. Die mykenische Elite 
bemächtigte sich der Insel Kreta, nachdem dort 
um 1450 v. Chr. u.a. infolge von Naturkatastro-
phen vieles vernichtet worden und ein Machtva-
kuum entstanden war. Die Festlandsgriechen 
übernahmen neben dem Herrschafts- und Ver-

waltungssystem auch die Schrift, die Architektur, 
Waffen und kunstvolle Luxusgegenstände von 
den Minoern. Die mykenische Palastzeit endete 
abrupt mit einer Katastrophe: Alle Zentren ver-
brannten, die Herrschaftselite verschwand sowie 
auch die Schrift, das differenzierte Verwaltungs-
system und die Palastarchitektur. Wie es zu die-
sem Zusammenbruch kommen konnte und wa-
rum die mykenische Kultur überhaupt unterging 
ist immer noch unklar. Mit Hilfe von digitalen 
Rekonstruktionen und Lösungsvorschlägen 
konnte man sich damit in der Ausstellung auch 
„interaktiv“ auseinandersetzen. 
 
400 antike Objekte wurden gezeigt, darunter 
hochkarätige Funde, die aus offiziellen Grabun-
gen, Museen und Denkmalämtern Griechen-
lands stammen. Sie repräsentieren wichtige 
Zentren, der nach Mykene genannten „mykeni-
schen Kultur“, wie z.B. aus Pylos oder Tiryns. 
Zu bestaunen waren Altfunde der „Pioniere der 
Archäologie“ wie z. B. Heinrich Schliemann, 
aber auch Neuentdeckungen, die in dieser Aus-
stellung erstmals der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht wurden. Diese Ausgrabungsfunde 
zeugen von höchster Kunstfertigkeit. Funde aus 
Nordgriechenland, der Ostägäis oder auch aus 
Kreta zeigen die erstaunliche flächenmäßige 
Ausdehnung der mykenischen Welt vom 14. bis 
zum 12. Jahrhundert. Importe aus Italien, der 
Levante und Ägypten weisen auf erfolgreiche 
Handelsbeziehungen hin. 
 
Als besonders eindrucksvoll wurde von unseren 
Teilnehmern der Abguss des weltbekannten 
monumentalen Löwentors von Mykene aus dem 
13. Jahrhundert genannt, das schon Pausanias 
in seinen Reisebeschreibungen gerühmt hatte 
und das als ältestes Baudenkmal Europas mit 
bildhauerischer Gestaltung gilt. Vor allem aber 
der originalgetreue Nachbau eines mykenischen 
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Thronraums mit Säulen und farbenprächtigen 
Wandmalereien und anderen herrlichen Dekora-
tionen faszinierte. Ein Thron, flankiert von Grei-
fen und Löwen, die die Machtfülle des „wamax“ 
(mykenisch für „Herr“ oder „König“) unterstrei-
chen sollte, stand bereit. Nicht nur Schüler wa-
ren eingeladen, ihn zu besteigen! 
 
Das Anliegen der Ausstellung war es, die kultur-
historischen Zusammenhänge in der Frühzeit 
Europas anschaulich zu erläutern. Am Beispiel 
der Mykener sollten die Probleme und die dafür 
entwickelten Lösungen der Menschen aufge-
zeigt werden, die vor rund 3.300 Jahren in Grie-
chenland lebten und die erste Hochkultur auf 
dem europäischen Festland etablierten. 
 
Es ist den Ausstellungsmachern ausgezeichnet 
gelungen, Geschichte lebendig und spannend 
zu erzählen. Die Besucherinnen und Besucher 

wurden durch die Inszenierungen in eine rekon-
struierte und animierte „mykenische Welt“ ver-
setzt und gleichzeitig zum Nachdenken ge-
bracht. Fachwissenschaft und Ausstellungsdi-
daktik waren somit aufs Beste miteinander ver-
bunden. 
 
Unsere nächste Museumsexkursion ins 
Karlsruher Schloss wird am 25. Januar 2020 
stattfinden. Dort erwartet uns dann im Rahmen 
der Ausstellung „Kaiser und Sultan“ auch die 
Türkenbeute des Markgrafen Ludwig Wilhelm I. 
von Baden, des legendären Türkenlouis, aus 
dem sogenannten großen Türkenkrieg 1683 – 
1699 auf uns! 
 

Hans Woidt 

 

 

 

 

Gruppenfoto 
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Rückgabe von Zarenurkunde an die Ukraine 

 

 
 
Das Land Baden-Württemberg und die Uni-

versität Tübingen gaben eine Originalurkun-

de Peters des Großen an die Ukraine zu-

rück. 

 

Seit Ende der 1950er Jahre befand sich die 

farbige und prunkvoll gestaltete Originalur-

kunde Peters I. im Besitz der Universität 

Tübingen. Mit dieser kirchengeschichtlich 

bedeutsamen Urkunde von 1708 bestätigte 

der russische Zar die Ernennung des Met-

ropoliten (Erzbischof) von Kiew. Die Urkun-

de mit Siegelkapsel schmückte jahrzehnte-

lang die Bibliothek des Instituts für Osteuro-

päische Geschichte und Landeskunde. Über 

die Umstände ihres Ankaufs war nur münd-

lich überliefert, dass Professor Werner 

Markert, der Gründungsdirektor des Instituts 

(1953-1965), sie Ende der 1950er Jahre er-

worben hatte. 

 

Tübinger Osteuropa-Forscherinnen hatten 

im Frühsommer 2016 ein Projekt zur Erfor-

schung der Provenienz der Urkunde initiiert. 

Das Vorhaben wurde vom Auswärtigen Amt 

gefördert. Die Frage, wie die Zarenurkunde 

ihren Weg nach Tübingen fand, sollte ge-

klärt werden ‒ besonders vor dem Hinter-

grund, dass Werner Markert Kontakte zu 

Personen hatte, die während der NS-Zeit 

mit der Beschlagnahmung von Kulturgut be-

fasst waren. Ein deutsch-ukrainisches For-

schungsteam recherchierte von Juli bis Ok-

tober 2016 intensiv in Archiven in Kiew, Ber-

lin, Freiburg und Tübingen. 

 

Die Historikerinnen und Historiker konnten 

nachweisen, dass sich die Ernennungsur-

kunde im Juni 1931 noch in der Vernads’kyj-

Nationalbibliothek in Kiew befunden hatte. 

Vermutlich wurde sie im Oktober 1941 wäh-

rend der deutschen Besatzung mit anderen 

Bibliotheksbeständen durch das dem Aus-

wärtigen Amt unterstellten Sonderkomman-

do Künsberg (seit Herbst 1942 SS-

Sonderkommando Künsberg) abtranspor-

tiert. Nach 1945 erfolgte keine Restitution; 

die Urkunde gelangte in den Verkauf und 

wurde 1958/59 von Werner Markert für die 

Universität Tübingen erworben. 

 

Am 14. März 2019 wurde die Urkunde im 

Politischen Archiv des Auswärtigen Amtes 

an den Botschafter der Ukraine, Dr. Andrij 

Melnyk übergeben, am 30.05.2019 erfolgte 

die Rückgabe an die Vernadksk’yj National-

bibliothek in Kiew. 

 

Katharina Kucher 
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Übergabe der Urkunde 
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Institut für Geschichtsdidaktik und Public History richtet den Blog „Histori-
scher Augenblick“ ein 

 

 
 
 
Seit dem Sommer 2019 finden sich im He-
gelbau neben Aushängen zu Kolloquien, 
Vorträgen oder Demonstrationen auch Pla-
kate, auf denen eine hinabführende Wen-
deltreppe zu sehen ist. Auf weitere Informa-
tionen verweist nur ein Link: 
www.historischer-augenblick.de. Womöglich 
hat dieser beinahe geheimnisvolle Aushang 
bereits einige Passant*innen neugierig ge-
macht. Hinter der Seite verbirgt sich ein 
neues digitales Projekt des Instituts für Ge-
schichtsdidaktik und Public History: Studie-
rende und Wissenschaftler*innen schreiben 
regelmäßig für diesen Blog. 
 
Wöchentlich erscheinen neue Beiträge und 
bieten Einblick in die Lehrveranstaltungen 
und Arbeiten des Instituts. Viele der Texte 
sind aus Seminaren oder Übungen hervor-
gegangen und spiegeln deshalb die dortigen 
Arbeitsschwerpunkte wider: Von aktuellen 
Fragen der Geschichtspolitik und Erinne-
rungskultur, über den öffentlichen Gebrauch 
von Geschichte und der Fachdidaktik bis hin 
zum kolonialen Erbe. 
 
Studierende und Dozent*innen fangen in ih-
ren Texten historische Augenblicke ein, sie 
begeben sich auf Spurensuche nach Ver-
gangenem, das sich auch direkt vor den ei-
genen Augen verbirgt. Ein Tübinger Bür-
germeister, nationalsozialistisch belastet? 
Löwen und Elefanten in einer schwäbischen 
Universitätsstadt? Und woher stammen Sto-
cherkähne eigentlich? Antworten auf diese 
Fragen finden sich in der Sparte „Lokal hin-
geschaut“. Das Leitmotiv „Grabe, wo du 
stehst“ (Sven Lindqvist) zieht sich ebenfalls 
durch die Beiträge zu „Kolonialem hierzu-
lande“. Sie zeigen, wie die koloniale Ver-
gangenheit in unserem Alltag bis heute prä-
sent ist, von der morgendlichen Tasse Kaf-
fee bis zum Gin Tonic am Abend. 

Der Blog beschäftigt sich allerdings nicht nur 
mit neuen oder wiederentdeckten histori-
schen Inhalten, sondern setzt einen beson-
deren Schwerpunkt auf Facetten ihrer Ver-
mittlung in Schule und Öffentlichkeit. Hierzu 
kommen Menschen aus verschiedensten 
Berufsfeldern der Public History zu Wort und 
berichten über ihre Tätigkeit, ihre Motivation 
und räumen mit mancherlei Klischees über 
ihre jeweilige Profession auf – das sind nicht 
nur für eine Berufsorientierung interessante 
Hintergründe. 
 
Auch die Meinung der Tübinger Studieren-
den ist gefragt. Sie präsentieren zum Bei-
spiel ihre Perspektive auf die regionale Aus-
stellungslandschaft und fragen in ihren Re-
zensionen gezielt nach der Darstellung von 
Geschichte in Museen und Kulturinstitutio-
nen. Neben diesen „klassischen“ Formen 
der Geschichtsvermittlung wendet sich ihr 
kritischer Blick auch auf digitale Lehrange-
bote per App. Was taugen zum Beispiel 
„Mapping Games“ oder smarte Geschichts-
kalender – nutzen Smartphones dem histo-
rischen Lernen und könnten sie den Ge-
schichtsunterricht ergänzen? 
 
Das Projekt „www.historischer-
augenblick.de“ ermöglicht einen Diskurs 
über neue Arten der Geschichtsvermittlung 
im digitalen Zeitalter, und stellt auch selbst 
ein Experimentierfeld dar. Hinter dieser öf-
fentlichen Darstellung der Auseinanderset-
zung mit aktuellen Geschichtsbildern liegt 
eine pädagogische Absicht der zugrundelie-
genden Lehrveranstaltungen. Durch digitale 
Medien ist eine nie gekannte Vielfalt an 
Meinungen, Deutungen und Narrationen 
über und von Geschichte öffentlich verfüg-
bar. Viele dieser Informationsangebote sind 
jedoch mit Vorsicht zu genießen, oftmals 
verbergen sich dahinter geschlossene und 

http://www.historischer-augenblick.de/
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daher problematische Geschichtsbilder. 
Künftige Lehrpersonen und in der Public 
History Tätige sollen deshalb in die Lage 
versetzt werden, solche Geschichtserzäh-
lungen kritisch zu hinterfragen, sie zu de-
konstruieren und Alternativen anbieten zu 
können. Daher setzt das Institut für Ge-
schichtsdidaktik und Public History in Lehre 
und Forschung auf die Entwicklung von zwei 
mediendidaktischen Kernkompetenzen. 
Zum einen benötigen Geschichtslehrende 
eine vertiefte Kompetenz im Feld der Ge-
schichtskultur, um Schüler*innen eine histo-
rische Orientierung vermitteln zu können. 
Zum anderen sollten aus diesem Grund be-
reits Studierende einen sicheren Umgang 
mit (neuen) Medien erlernen, und so fähig 
sein, mediale Darstellungen kritisch zu be-
werten. Dazu brauchen sie profunde Kennt-
nisse über die Produktionsbedingungen von 
Medien und ihrer Möglichkeiten und Gren-
zen. Das angeleitete Entwickeln und aktive 
Gestalten eigener medialer Beiträge ist hier-
für besonders geeignet. 

„www.historischer-augenblick.de“ soll Platt-
form, Labor und Bühne für Formate sein, die 
genau diese Aspekte in universitärer, schu-
lischer und außerschulischer Lehre und Ge-
schichtsvermittlung im Fokus haben. Studie-
rende haben hier die Möglichkeit, selbst zu 
publizieren. Dabei erfahren sie, was es be-
deuten kann, Geschichte für neue Medien 
aufzuarbeiten und zu veröffentlichen. Der 
Blog lebt dabei von lebendigem Austausch, 
Dynamik und der Freiheit „Dinge einfach 
mal auszuprobieren“. Er ist ein Angebot für 
alle, die diskutieren und mitwirken möchten. 
Themenvorschläge, Kommentare und Bei-
träge sind stets willkommen. Aber auch die-
jenigen, die nur einen Blick hinter die Kulis-
sen, in die Werkstatt der Public History er-
haschen wollen, sind herzlich eingeladen, 
www.historischer-augenblick.de (auf Twitter: 
@histoblick) einen Besuch abzustatten 
 

Lisa Blum 
 

 

http://www.historischer-augenblick.de/


 

 

23 

 

 

 

Bericht zur Exkursion „Adelsschlösser am oberen Neckar“ (13. Juli 2019) 
 

 
 
Die Region am oberen Neckar zwischen 
Tübingen und Horb zeigt eine auffallende 
Häufung von Adelsschlössern, die noch bis 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts die Zentren 
kleinerer und kleinster unabhängiger Territo-
rialherrschaften waren, eine Besonderheit, 
die es so nur noch in wenigen anderen Ge-
genden Deutschlands gibt. Diesem bemer-
kenswerten Befund gingen die rund 30 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer der Sommer-
exkursion des Fördervereins Geschichte 
nach, die – nach einer althistorischen Ex-
kursion an den Limes im Sommer 2017 und 
einer Mittelalterexkursion zu den Burgen 
des großen Lautertals im Sommer 2018 – in 
diesem Jahr in Kooperation mit dem Semi-
nar für Neuere Geschichte stattfand. Als 
wissenschaftlicher Leiter der Exkursion führ-
te PD Dr. Daniel Menning, unterstützt durch 
vier Referate von Katharina von Boehm-
Bezing, Pia Decker, Lukas Müller und Ste-
fan Zeitler, in die Thematik ein: Während in 
den meisten Gegenden des Heiligen römi-
schen Reiches die Gebiete der seit dem 
Spätmittelalter reichsunmittelbar geworde-
nen Reichsritterschaft im Zuge der soge-
nannten Territorialisierung im 17. und 18. 
Jahrhundert nach und nach von benachbar-
ten größeren Herrschaften des Hochadels 
absorbiert wurden, bildeten sich dort, wo die 
Ansprüche mehrerer solcher Landesfürsten 
aufeinandertrafen, gewissermaßen Puffer-
zonen, in denen viele ritterliche Kleinherr-
schaften ihre Unabhängigkeit bewahren 
konnten, nicht zuletzt auch, weil sie dem 
Kaiser gute Dienste etwa bei der Steuerein-
treibung leisteten und daher von ihm lange 
gestützt wurden. Ein Paradebeispiel hierfür 
ist nun eben der obere Neckar. Hier organi-
sierte sich die Reichsritterschaft im Span-
nungsfeld zwischen den beiden Großmäch-
ten Habsburg (Vorderösterreich mit Freiburg 
und Rottenburg) und Württemberg (Tübin-
gen) im „Kanton Neckar Schwarzwald“ und 
blieb letztlich selbstständig, bis unter dem 

Druck Napoleons im Jahre 1806 die vielen 
kleinen Territorien in Deutschland den gro-
ßen Fürstentümern, nunmehr gerne zu Kö-
nigreichen aufgewertet, zugeschlagen wur-
den. – Ein interessanter Nebenaspekt dieser 
politischen Fragmentierung ist übrigens, 
dass die kleinen Gebiete zuvor immer wie-
der die aus den größeren Ländern vertrie-
bene jüdische Bevölkerung aufgenommen 
hatten, gegen Bezahlung von Schutzgeldern 
versteht sich, und so erklärt sich zum Bei-
spiel die Existenz jüdischer Gemeinden in 
Baisingen oder Haigerloch. 
 
Die erste Station der Exkursion war mit Wa-
chendorf ein Adelsschloss, das sich konti-
nuierlich von 1554 bis heute im Besitz der 
Familie von Ow-Wachendorf befindet. In ei-
ner rund eineinhalbstündigen Führung erläu-
terte Burkhard Freiherr von Ow-
Wachendorf, wie es immer schwieriger wird, 
eine solche Immobilie zu unterhalten. Die 
Kosten steigen, der Denkmalschutz macht 
Auflagen, die Landwirtschaft wirft immer 
weniger ab, Kreativität ist also gefragt. Dass 
das Schloss, das in seinem Inneren einem 
kleinen schmucken Museum gleicht, immer 
noch der Familie gehört, war sowieso nur 
möglich, weil in der Vergangenheit die übri-
gen Erben stets zugunsten des Erstgebore-
nen verzichteten (sog. Familienfideikom-
miss). Andere Schlösser wechselten aus 
den genannten wirtschaftlichen Gründen 
häufig die Eigentümer, und weil dies oft mit 
Anbauten im Stil der jeweiligen Zeit verbun-
den war, bieten solche Anwesen architekto-
nisch ein buntes Bild, wie etwa die Weiten-
burg, die bei Bieringen hoch über dem 
Neckar thront und heute von der Familie von 
Rassler als erfolgreicher Hotel- und Gastro-
nomiebetrieb geführt wird. Weil sich der 
Adel in Deutschland im 19. und vor allem im 
20. Jahrhundert nach 1918 neue Betäti-
gungs- und Berufsfelder suchen musste, 
verloren viele Familien die ökonomische 
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Möglichkeit oder auch das Interesse, weiter 
in ihren Schlössern zu leben. Daher sind 
diese Schlösser heute nicht selten in öffent-
lichem Eigentum und dienen beispielsweise 
als Rathäuser; ein solcher Fall ist das kaum 
als solches identifizierbare Schloss in 
Frommenhausen, ein anderer das sehr 
schöne Wasserschloss in Hirrlingen. In 
Poltringen wiederum wurde das Schloss so 
umgebaut, dass Eigentumswohnungen ent-
standen. Auf dem Rückweg nach Tübingen 
passierte die Exkursionsgruppe mit dem 
Schloss in Kilchberg noch ein Beispiel für 
ein immer noch im Besitz einer Adelsfamilie 
befindliches Anwesen, dessen Orangerie 

und Park für Veranstaltungen und Feiern 
vermietet werden. 
 
Am Ende eines hochinteressanten Ausflugs 
bleibt festzuhalten: die besondere Kleintei-
ligkeit der Verhältnisse im Hinterland Tübin-
gens hält dann doch viele ungeahnte Entde-
ckungen bereit, selbst für diejenigen, die 
schon lange hier leben und die Region im 
großen und ganzen gut zu kennen geglaubt 
haben – herzlichen Dank noch einmal dafür 
an Daniel Menning, den Organisator der Ex-
kursion! 
 

Hartmut Blum / Daniel Menning 
 

 

 
 

 
 

Gruppenfoto vor dem Wasserschloss in Hirrlingen 
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Nachruf – am 25. September 2019 verstarb Prof. Dr. Udo Sautter 
 

 
 
Der Fachbereich Geschichtswissenschaft 
trauert um Professor Dr. Udo Sautter, der 
am 25. September im Alter von 85 Jahren 
verstorben ist. Geboren in Wiesbaden, stu-
dierte er u.a. an der Universität Tübingen, 
wo die Promotion im Jahr 1961 erfolgte. 
Nach längerer Lehrtätigkeit in Kanada am 
Loyola College in Montreal und der Universi-
ty of Windsor kam Sautter 1996 an die Uni-
versität Tübingen, wo er bis zum Eintritt in 
den Ruhestand im Jahr 2003 tätig blieb. 
 
Professor Sautter zählte zu den führenden 
Vertretern des Fachs Nordamerikanische 
Geschichte in Deutschland und war Autor 
eines in zahlreichen Auflagen erschienenen 
Standardwerks zur "Geschichte der USA." 
In zwei weiteren jüngeren Monographien hat 
er sich mit der Geschichte des Bürgerkrie-
ges in Amerika sowie der Sklaverei befasst. 
 
Zeitlebens legte Sautter Wert darauf, der 
Geschichte Kanadas die ihr gebührende 
Aufmerksamkeit zu schenken. Bereits 1972 
erschien eine Gesamtdarstellung zur kana-
dischen Geschichte. In "Als die Franzosen 
Amerika entdeckten" beschrieb er 2012 die 
Besiedlung des nordamerikanischen Konti-
nents nicht aus der dem deutschen Leser 
wohl vertrauten britischen Perspektive, son-
dern aus französischer Sicht. Damit setzte 
er einen innovativen Kontrapunkt zu einer 
amerikanischen Geschichtsschreibung, die 
das Entstehen der USA als gleichsam logi-
sche Konsequenz der britischen Besiedlung 
ansieht. Sautter argumentiert, dass es in der 
Geschichte immer Alternativen gibt. Auch 

ein französischsprachiges Nordamerika wä-
re möglich gewesen, wenn Siedlerströme, 
Handelswege und Kriege nur ein wenig an-
ders verlaufen wären. 
 
Im Jahr 2015 legte Sautter eine ins Deut-
sche übersetzte und ausführlich kommen-
tierte Beschreibung des französischen See-
fahrers Jacques Cartier über seine Reisen 
nach Kanada in den Jahren 1535 bis 1540 
vor. In seinem Bericht über die erste Reise 
beschreibt Cartier seine Ankunft in Kanada 
und betont, dass die Bäume wunderschön 
seien und dufteten. "Die Stellen, wo es kei-
nen Wald gibt, sind sehr schön und voller 
Erbsen, roter und weißer Johannisbeer-
sträucher, Erdbeeren, Himbeeren und wil-
den Korns, das dem Roggen ähnelt. Es ist 
ein Landstrich mit bestmöglichen Tempera-
turen und viel Wärme." Genau so hat ver-
mutlich auch Udo Sautter sein geliebtes Ka-
nada gesehen. 
 
Professor Sautter hat bis in die jüngste Ver-
gangenheit Lehrveranstaltungen angeboten 
und ist als Gesprächspartner für Examens-
kandidaten zur Verfügung gestanden. Auch 
dafür gebührt ihm der Dank des Fachbe-
reichs Geschichtswissenschaft. Wir werden 
das Andenken an einen hervorragenden 
Wissenschaftler, erfolgreichen akademi-
schen Lehrer und freundlichen Kollegen in 
Ehren bewahren. 
 
 

Georg Schild 
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Exkursionsbericht „Arbeiten im Archiv: Eine Exkursion zu Kultur- und Bil-
dungsinstitutionen in Stuttgart“, 10. Oktober 2019 

 

 

 

Ein gutes Dutzend Studierende des Fachbe-
reichs Geschichtswissenschaft machte sich 
am Morgen des 10. Oktober 2019 auf nach 
Stuttgart, um dort das Hauptstaatsarchiv 
sowie andere bedeutende Kultur- und Bil-
dungsinstitutionen kennenzulernen. Veran-
staltet wurde die eintägige Exkursion dabei 
vom Praktikumsbüro (verantwortlich Sarah 
Schneider) und dem sog. Historicum (ver-
antwortlich Thorsten Busch). Letzteres war 
bereits zu Beginn des Jahres am Fachbe-
reich Geschichtswissenschaft ins Leben ge-
rufen worden, um Studierende aller Semes-
ter beim Erlernen und Einüben geschichts-
wissenschaftlicher Arbeitstechniken zu un-
terstützen. Daher war der Exkursion auch 
ein zweiteiliger Workshop vorgeschaltet, in 
dem die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
eine kompakte praxisorientierte Einführung 
in die Recherche, Erschließung und Verar-
beitung von archivalischen Quellen erhiel-
ten. Der Schwerpunkt der Exkursion nach 
Stuttgart lag denn auch auf dem Besuch des 
Hauptstaatsarchivs, in dessen Magazinen 
insgesamt 156 Regalkilometer Archivgut la-
gern. 
 
Mit Nina Fehrlen-Weiss begrüßte die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer im Haupt-
staatsarchiv eine Absolventin des Tübinger 
Fachbereichs Geschichtswissenschaft, die 
darüber hinaus seit vielen Jahren Mitglied 
des Fördervereins ist. Fehrlen-Weiss hatte 
nach ihrem Studium ein zweijähriges Archiv-
referendariat beim Landesarchiv Baden-
Württemberg absolviert, unter dessen Dach 
auch das Hauptstaatsarchiv arbeitet. Eben-
dort übernahm sie im Anschluss an ihre 
Ausbildung dann die Verwaltung und Pflege 
der Dokumente des baden-
württembergischen Landtags. Bei der zwei-
stündigen Führung von Fehrlen-Weiss er-
hielten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

einen tiefen Einblick in die reichhaltigen Be-
stände des Hauptstaatsarchivs, zu denen 
unter anderem 316.000 Urkunden und 
362.000 Karten gehören. Ein Schwerpunkt 
der Führung lag darüber hinaus aber auch 
auf den vielfältigen Arbeiten, die notwendig 
sind, um diese Bestände auf angemessene 
Weise zu erhalten und den Nutzerinnen und 
Nutzern des Archivs zugänglich zu machen. 
Einen besonders plastischen Eindruck von 
diesen Aufgaben bekamen die Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer beim Besuch der 
Restaurierungswerkstatt des Hauptstaatsar-
chivs, wo der diensthabende Restaurator 
einige der von ihm bearbeiteten Schadens-
fälle präsentierte. Aber auch Fehrlen-Weiss 
kam bei ihrer Führung immer wieder auf die 
kleineren und größeren Herausforderungen 
zu sprechen, denen sich das Hauptstaatsar-
chiv gegenüber sieht. Als besonders wichti-
ge Beispiele nannte sie dabei den Umgang 
mit in immer größerer Menge anfallenden 
digitalen Dokumenten sowie die begrenzten 
räumlichen Kapazitäten des Archivs, das 
sich in Stuttgart in zentraler Lage an der 
Eugenstraße Straße befindet. 
 
Neben der Archivpraxis bildete aber auch 
die Berufsorientierung einen wichtigen Be-
standteil der Exkursion. Denn das Haupt-
staatsarchiv und andere Archive stellen für 
Historikerinnen und Historiker ja nicht nur 
Anlaufstellen für geschichtswissenschaftli-
che Recherchen, sondern auch potenzielle 
Arbeitgeber dar. In der an ihre Führung an-
schließenden Fragerunde, die die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer intensiv nutzten, 
nahm Fehrlen-Weiss auch zu diesen be-
rufspraktischen Fragen ausführlich Stellung. 
Dabei erläuterte sie nicht nur Verlauf und 
Inhalte der Ausbildung zur Archivarin bzw. 
zum Archivar. Sie skizzierte auch die Chan-
cen, die sich ausgebildeten Archivarinnen 
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und Archivaren mittel- und langfristig aller 
Voraussicht nach bieten werden. Explizit 
wies Fehrlen-Weiss dabei darauf hin, dass 
aufgrund der erwähnten digitalen Heraus-
forderungen diejenigen Historikerinnen und 
Historiker in Zukunft besonders gute Chan-
cen haben würden, die neben einem abge-
schlossenen Studium auch entsprechende 
Kenntnisse und Erfahrungen im EDV-
Bereich mitbringen. Dies, so Fehrlen-Weiss, 
würde mitunter bereits bei der Auswahl 
künftiger Archivreferendarinnen bzw. Archiv-
referendare mit berücksichtigt. 
 
Eine immer größere Bedeutung kommt im 
Archivwesen aber auch der Vermittlungsar-
beit zu. Dies machte im Anschluss an Füh-
rung und Fragerunde Julia Bischoff deutlich, 
die für die Konzipierung und Gestaltung der 
wechselnden Ausstellungen zuständig ist, 
die das Hauptstaatsarchiv in seinem Haus 
zeigt. Einleitend wies Bischoff dabei darauf 
hin, dass Archive seit einigen Jahren in zu-
nehmendem Maße die Aufgabe hätten, öf-
fentlich wahrnehmbar zu zeigen, womit sie 
sich beschäftigen und welche Bestände sie 
besitzen. Bei einer Führung durch die Aus-
stellungsräume des Archivs erläuterte Bi-
schoff die umfangreichen Vorbereitungen, 
die in administrativer, logistischer und natür-
lich gestalterischer Hinsicht dafür nötig sind, 
dass Besucherinnen und Besucher mit ih-
rem Eintritt in das Hauptstaatsarchiv gleich-
zeitig auch die Schwelle zu einem Ausstel-
lungsraum übertreten. Zudem ging auch Bi-
schoff detailliert auf ihren persönlichen Wer-
degang ein, der sie nach einem Studium der 
Kunstgeschichte und Kulturwirtschaft in 
Heidelberg sowie Paris über ein Volontariat 
am Landesmuseum Württemberg an das 
Hauptstaatsarchiv führte. 

Die beruflichen Möglichkeiten, die sich Ab-
solventinnen und Absolventen der Ge-
schichtswissenschaft bieten, bildeten 
schließlich auch am Nachmittag einen wich-
tigen Schwerpunkt der Exkursion, die nun 
zu verschiedenen anderen Kultur- und Bil-
dungseinrichtungen Stuttgarts führte. Konk-
ret sahen sich die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer auf ihrem (so das Motto) „Spa-
ziergang durch eine Erinnerungslandschaft“ 
nacheinander das Haus der Geschichte Ba-
den-Württemberg, das völlig neu gestaltete 
Stuttgarter Stadtmuseum, das Neue Schloss 
und das Landesmuseum Württemberg an. 
Neben einer kurzen Einführung in die Ge-
schichte und Architektur dieser Institutionen 
gingen die Veranstalter auch hier wieder auf 
die Berufsperspektiven ein, die sich Absol-
ventinnen und Absolventen der Geschichts-
wissenschaft in den unterschiedlichen Ein-
richtungen bieten. Explizit wiesen sie dabei 
darauf hin, dass insbesondere Praktika häu-
fig nicht nur die Tür zu den Kultur- und Bil-
dungsinstitutionen selbst, sondern auch zu 
einer späteren Anstellung in den entspre-
chenden Berufsfeldern öffneten. Durchaus 
auch in diesem Sinne stellten die Veranstal-
ter als letzte Station ihres Rundgangs die 
Landeszentrale für politische Bildung in der 
Lautenschlagerstraße vor. Von hier aus ging 
es für die Gruppe dann zum Stuttgarter 
Hauptbahnhof, wo sie der Zug nach Tübin-
gen erwartete. Dass die An- und Abreise 
wie das Exkursionsprogramm insgesamt für 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer völlig 
kostenlos war, ist dabei dem Programm 
„Praxis & Beruf“ der Philosophischen Fakul-
tät sowie insbesondere dessen Mitarbeiterin 
Barbara Jaeger zu verdanken. 
 
 

Thorsten Busch / Sarah Schneider 
 

 

Kontakte: 

Praktikumsbüro: praktikumsbuero@histsem.uni-tuebingen.de 

Historicum: thorsten.busch@uni-tuebingen.de 

Praxis und Beruf: praxis@philosophie.uni-tuebingen.de 
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Im WS 2018/19 und im SoSe 2019 angenommene Dissertationen 

(soweit gemeldet) 
 
 
 

 

Absolvent(in) Titel der Dissertation Gutachter(in) 

Klaiber, Ingrun 
Krieg in der Stadt: Ulm und seine Bevölkerung wäh-
rend der Koalitionskriege 

Wettengel / 
Planert 

Schormann, Agnes 
Identitäten und Handlungsmöglichkeiten von Kanonis-
sen im 15. und 16. Jahrhundert 

Hirbodian 

 
 
 
 
 

Im WS 2018/19 und im SoSe 2019 eingereichte Masterarbeiten 
(soweit gemeldet) 

 
 

Absolvent(in) Titel der Masterarbeit Gutachter(in) 

Bauer, Andreas 
Das Ende der christlichen Mission im Land der aufge-
henden Sonne – Kritik und Verbot der christlichen 
Mission in den zeitgenössischen japanischen Quellen 

Asche 

Bonicel, Coretta 
Die elsässischen und lothringischen „Malgré elles“ des 
Zweiten Weltkriegs 

Großmann 

Fink, Julia 
„Quae ipsis sacerdotibus necessaria sunt ad discen-
dum“: Zum Wissen von Landgeistlichen im Franken-
reich des 9. Jahrhunderts 

Patzold / Molitor 

Gerhard, Philip 
Die luso-brasilianische Diplomatie und der Sklaven-
handel als Belastungsprobe für die portugiesisch-
britischen Beziehungen (1808-1820) 

Frie 

Hammer, Christoph 
Legitimationsgrundlagen kaiserlicher Herrschaft in der 
Krise des Weströmischen Reiches 

Schmidt-Hofner 

Jansen, Julius 
Universitätsgründungen an der Schwelle zur Neuzeit – 
die Errichtung der Generalstudien in Tübingen und in 
Uppsala im strukturellen Vergleich 

Hirbodian 

Livage, Michel 
Die Rückkehr ehemaliger deutscher Fremdenlegionä-
re in das ,Dritte Reich‘ 

Großmann / At-
lan 

Osthof, Ann-Lauren 
Gratians Handlungsspielräume als Kaiser oder die 
Flüchtigkeit der liberalitas 

Schmidt-Hofner 

Schilling, Michael 
Vegetius zwischen den Zeilen: Spätrömische Armee 
und Elitenkonkurrenz in der Epitoma rei miltaris 

Schmidt-Hofner 



 

 

29 

 

Schneider, Sarah 
Zwangssterilisation im Namen der „Volksgesundheit“: 
Das „Gesetz zur Verhütung erbkranken Nachwuch-
ses“ und dessen praktische Ausführung 

Weber / Groß-
mann 

Urbanek, Maria 
Divinisierung der Herrscher in der römischen Antike: 
Inszenierung – Intention – Wirkung 

Meier 

Wetzler, Kevin 
Städtebau, Denkmalschutz und Gesellschaft in Stutt-
gart in den 1970ern 

Großmann 

 
 

 

Im WS 2018/19 und im SoSe 2019 eingereichte Zulassungsarbeiten für das Staatsexamen 
(Lehramt an Gymnasien) 
 
 

(soweit gemeldet) 
 

Absolvent(in) Titel der Zulassungsarbeit Gutachter(in) 

Deuschle, Franziska 
Der Asylkompromiss 1992/1993. Die Debatte um das 
Grundrecht auf Asyl und die Kehrtwende der SPD in 
der Asylpolitik 

Weber 

Ecker, Sonja 
Provinzaufstände bei Tacitus im Kontext des senatori-
schen Selbstverständnisses der Kaiserzeit 

Schmidt-Hofner 

Göth, Julia Die Weltausstellung 1937 in Paris Großmann 

Janiak, Tobias Italiener in Tübingen im 19. und 20. Jahrhundert Großmann 

König, Felix 
Bernhard von Clairvaux – Ordensvater, Theologe und 
Kirchenpolitiker 

Eberl 

Lange, Miriam 
Handlungsspielräume von Frauen in der Reformati-
onszeit. Eine Untersuchung zu Glaubensdelikten an-
hand der württembergischen Urfehden (1518-1550) 

Rückert 

Moser, Katharina 
„Einmal Europa hin und zurück!“. Die Kulturgeschichte 
von Interrail 

Großmann 

Ognibeni, Sarah 
Die evangelische Kirche im Nationalsozialismus. Das 
Dekanat Esslingen im Zeichen des „Kirchenkampfes“ 
– Der Gleichschaltungsversuch 

Haag 

Sichler, Sebastian 
Flüchtlingspolitik und Wirtschaftsförderung – die Fran-
kenthaler Capitulationen von 1562 und 1573 

Asche 

Varacalli, A-
lessandro 

Italienbilder in der bundesdeutschen Presse Großmann 

Vey, Lioba 
Das Kind im Staat, der Staat im Kind. Bilderbücher in 
der DDR als Medium der Erziehung (1949–1971) 

Großmann 

Vlahek, David 
„Unsere nationalen Gegner, die Herren Czechen und 
Polaken“. Deutschnationaler und nationalsozialisti-
scher Antislawismus 

Großmann 
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Im WS 2018/19 und im SoSe 2019 eingereichte Bachelorarbeiten 
(soweit gemeldet) 

 

 

Absolvent(in) Titel der Bachelorarbeit Gutachter(in) 

Benzing, Melissa 
Die Reformversuche des Tiberius Gracchus. Eine 
Analyse der Hintergründe seines Handelns 

Schmidt-Hofner 

Fink, Maja 
Die Darstellung des Klosters Schönensteinbach als 
Vorbild für die Frauenklöster der Observanzbewegung 
im Buch der Reformacio des Predigerordens 

Hirbodian 

Gindele, Maximilia-
ne 

Die Chronographia des Theophanes. Eine Studie zur 
handschriftlichen Überlieferung 

Meier / Montina-
ro 

Janosch, Maria 
Apama und Stratonike. Die Entwicklung der Rolle der 
Königin bei den frühen Seleukiden 

Schmidt-Hofner 

Klais, Philipp 
Die Territorialisierungspolitik der württembergischen 
Grafen im 14. Jahrhundert zwischen Tradition und In-
novation 

Kretzschmar 

Moser, Lukas 
Vertrauen und Misstrauen im Verhältnis von Kaiser 
und Senat in der frühen Kaiserzeit 

Schmidt-Hofner 

Mozer, Manuel 
Briefe aus dem Pazifik. Wahrnehmungsgeschichte am 
Beispiel jesuitischer Briefe von den Marianischen In-
seln 

Dürr 

Offermann, Martin 
Glaube – Dinge – Landschaft. Vormoderne Sakral-
landschaften im Spannungsfeld zwischen schriftlicher 
und materieller Überlieferung 

Widder 

Papendick, Pascal 
Die Mitbeschuldigten des Joseph Süß Oppenheimer. 
Politische Prozesse im Herzogtum Württemberg 

Kretzschmar 

Schiebel, Bertram 
Was wir wissen wollen – Ansätze von Rechnungsle-
gung im frühen Mittelalter am Beispiel des Prümer Ur-
bars von 893 

Widder 

Tubbesing, Julia Der Kaiserkult in der Spätantike Schmidt-Hofner 
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Veröffentlichungen und zur Drucklegung eingereichte Publikationen 

von Angehörigen und Lehrbeauftragten des Historischen Seminars 

Ende 2018 – Ende 2019 

(soweit gemeldet) 
 

 

 

 
 
Alte Geschichte 
 
F. Battistella, Zur Datierung von Prokops 
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